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Freitag, den 8. April 1836. 


a In lan d. 

Berlin, vom 6. April. — Des Koͤnigs Majeftär 
haben den Oberſt⸗ Lieutenant a. D., Auguſt Friedrich 
Wilhelm Schorlemmer zu Erfurt in den Adelſtand 
zu erheben geruht. 

Des Koͤnigs Maj. haben den Prof. Dr. Rathke 
zu Koͤnigsberg zum Medizinal⸗Rathe und Mitgliede des 
Medizinal⸗Kollegiums der Provinz Preußen zu ernennen 
und die fuͤr denſelben diesfalls ausgefertigte Beſtallung 
Allexhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. N 
Im Bezirke der Koͤnigl. Regierung zu Bres lau iſt 
der bisherige Prediger in Simmenau, Bauch, als 
Paſtor in Hoͤnigern angeſtellt worden. 

Se. Erellenz der General⸗Lieutenant und Comman⸗ 
deur der ſiebenten Diviſion, v. Thiele II., und die 
General⸗Majors v. Zglinicki, Commandeur der ſieben⸗ 
ten Infanterie⸗, v. Zollicoffer, Commandeur der ſie⸗ 
benten Kavallerie, und v. Monſterberg, Comman⸗ 
deur der ſiebenten Landwehr⸗Brigade, ſind von Magde⸗ 
burg und die General⸗Majors v. Kurſſel, Commans 
deur der 5ten Kavallerie, und v. Brandenſtein, 
Commandeur der ten Landwehr⸗Brigade, von Frank 
furt a. d. O. hier angekommen. 

Se. Excellenz der General der Artillerie und Gene⸗ 
ral-Adjutant Sr. Kajeſtaͤt des Kaiſers von Rußland 
von Suchoſaneth iſt nach. St. Petersburg, und. 
der Reſident der freien Stadt Frankfurt Legationsrath⸗ 
nen Sidow nach Frankfurt a. M. abgereiſt. 


Deut ſchlan d. 


Dresden, vom 24. März. (Privatmitth.) Der, 
Bergbau und vorzuͤglich die Eiſenſteingruben in unſerm 
Erzgebirge giebt ſehr fpärliche Ausbeute; ſowohl dadurch, 
als durch die uͤberhaͤuften Beſtellungen, iſt das Eiſen 
um 202 im Preis geſtiegen, und zu diefem. erhöhten. 
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Preiſe, wird kaum ein Theil der Abnehmer befriedigt 
werden koͤnnen. ; 


Münden, vom 30. Marz. — Nachrichten aus 
Paſſau zufolge, hat den ſchon durch manche Leiden nie, 
dergedruͤckten Griechiſchen Staats⸗Kanzler Grafen v. Ars 
manſperg ein neuer Schlag getroffen, indem auf deſſen, 
Gute zu Egg (bei Deggendorf) eins Feuersbrunſt ſeine 
ſchoͤnen Oekonomie⸗Gebaͤude (worunter ein neu gebautes 
Brauhaus) zerftört hat. 


Mannheim, vom 25. März. (D. €) Geſtern if 
A. Schaͤfer, wegen ſeiner Schrift „die Revolution“ 
des Hochverraths angeklagt, hier vor Gericht geſtanden, 
und hat ſich in einer dritthalb Stunden langen Rede 
groͤßtentheils ſelbſt vertheidigt. Er wurde durch das 
hofgerichtliche Urtheil, aus Mangel an zureichenden Be⸗ 
weiſen, einſtimmig freigeſprochen. Man glaubt, daß der 
Staatsanwald nicht apelliren werde. 


Wiesbaden, vom 29. März. — Seit geſtern ſind 
nun unſere Landſtaͤnde wieder verſammelt. Die durch 
den Staatsminiſter von Walderdorff gehaltene Eröff⸗ 
nungsrede enthält troͤſtliche Verſicherungen über den Zus, 
ſtand unſerer Finanzverhaͤltniſſe, fo wie über den unſeres 
Landes im Allgemeinen, wobei beſonders auf den erfolg 
reichen Anſchluß unſeres Herzagthums an den allgemei⸗ 
nen Deutſchen Joll⸗ und Handelsverein hingewieſen wird, 
deſſen glückliche Reſultate nicht ausbleiben duͤrſten. 758 
Rede ſchließt mit den Worten: „Nach eben zuruͤ ge 
fegtem: 20ſten Jahre feiner Regierung fieht we 
gnädigfter Lander herr in der erfreulichen Lage, Dr 
verkündigen zu laſſen, daß abermals eine bedeu Me 
Minderung in der direkten Steuer eintreten. gen 5 5 
das Ziel, nach welchem er in: Uebereinſtimmung 12 
nen getreuen Ständen lange geſtrebt hat, Jetzt br 


. 

und der Fall eingetreten iſt, daß drei direkte Steuern 
zur Deckung der gewöhnlichen Landesausgaben, voraus- 
ſichtlich dauernd ausreichen werden. Nur außerordent⸗ 
liche Umſtaͤnde koͤnnten in Zukunft veranlaſſen, wieder 
größere Anſpruͤche an die Steuerpflichtigen zu machen: 
vertrauen wir der Vorſehung, daß ſie ſolche von dem 
Lande abwendet und ihm fuͤr alle Zeit die Wohlfahrt 
ſichert, deren es ſich erfreut und welche immermehr zu 
befoͤrdern unſer gemeinſames Beſtreben ſein muß.“ 


Ruſſiſches Reich. 


St. Petersburg, vom 26. März, — Die Groß⸗ 
fuͤrſtin Anna Michallowna, Tochter Sr. Kaiſerl. Hoheit 
des Großfuͤrſten Michael, iſt am 22ſten d. M. im zwei 
ten Jahre ihres Alters mit Tode abgegangen. Ein in 
den heutigen Zeitungen abgedrucktes Kaiſerl. Manifeſt 
bringt dieſes betruͤbende Ereigniß zur Kenntniß des Lan⸗ 
des und der Unterthanen. Geſtern früh hat die feier, 
liche Beiſetzung der verſtorbenen Großfuͤrſtin in der Ka 
thedrale der Apoſtel Peter und Paul ſtattgefunden. 
Der Kaiſerl. Hof hat auf vier Wochen Trauer angelegt. 

Der General Lieutenant Karpoff I. und der Generals 
Major Lukowkin, beide von den Doniſchen Koſaken, ſind 
in Gnaden entlaſſen worden. 

An den Folgen einer Wunde, 
von Navarin erhalten, ſtarb in 
Kapitain J. Buteneff, Adjutant Sr. 


die er in der Schlacht 
dieſen Tagen der Flotten⸗ 
Maj. des Kaiſers. 


Freie Stadt Krakau. 


Krakau, vom 30. März. — Der hieſige Senat 
hat unterm 24ſten d. folgende Bekanntmachung erlaſſen: 
„Die drei durchlauchtigſten Schushoͤfe haben die ihnen d 
von Seiten des dirigirenden Senats gemachte und durch 
die geneigte Verwendung der Konferenz der Herren Re⸗ 
ſidenten unterſtuͤtzte Vorſtellung huldvollſt beruͤckſichtigt 
und zu erlauben geruht, daß diejenigen von den noch 
jetzt auf dem Gebiet der freien Stadt Krakau befind⸗ 
lichen fremden Landleuten, die, weil ſie an der in den 
Jahren 1832 im Königreich Polen ſtattgehabten Revo⸗ 
ſution Theil genommen, ſich nach Podgorze zu entfer / 
nen verpflichtet waͤren, von dieſer Vorſchrift ausgenom⸗ 
men ſein und im Lande ſollen verbleiben koͤnnen, wenn 
fie ſich durch keine aufruͤhreriſche Handlung bemerklich 
gemacht haben, weder zur Klaſſe der Militair⸗Deſer⸗ 
teure, noch zu der Klaſſe der ganz unbeſchaͤftigten Leute, 
noch endlich zu der Klaſſe der Militairpflichtigen gehöͤ⸗ 
ren, ferner wenn ſie ſich dem Acketbau gewidmet und 
auf dem Gebiet dieſes Landes entweder durch Heirath 
eder durch Erwerbung unbeweglicher Guͤter rechtilche 
Mittel zu ihrem Unterhalt gefunden haben. — Indem 
der Senat dieſen Allerhoͤchſten Beſchluß der durchlauch⸗ 
tigſten Hoͤfe zur allgemeinen Kenntniß bringt, beauftragt 
er die Wopten der Bezirks Gemeinden, dies den Land⸗ 
beuten, welche in den ihrer Verwaltung anvertrauten 


Gemeinden wohnen, vor uleſen, Verzeichniſſe von den 
jenigen anzufertigen, die nach den eben bezeichneten 
Beſtimmungen, dieſer Wohlthat theilhaftig werden koͤn⸗ 
nen, und dieſelben unverzüglich dem Senat zur weite 
ren Verfügung einzureichen. Der Senats: Präfident: 
Haller.“ 
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» Paris, vom 29. März — Der Erfolg hat 
Alles beſtatigt, was wir über den Zwiſchenakt in der 
Deputirtenkammer vom 24ſten und 25ſten ausgeſprochen 
haben. Die Rede von Sauzet wurde im Conſeil be⸗ 
rathen; die Phraſe vom 13. März und 11. October 
iſt durch die Miniſter vom Tiers-parti verfaßt worden 
und Thiers hat ſie nicht nur nicht mißbilligt, ſondern, 
wie wir berichteten, in oͤffentlicher Verſammlung zur 
ſeinigen erhoben. Es war wirklich nur darauf abg⸗⸗ 
ſehen, dem Anſchein eines Guizotſchen Einfluſſes zu ent⸗ 
weichen. Sobald Thiers Kunde hatte, auf welche Weiſe 
die Rede interpretirt und von der Maſoritaͤt angeſehen 
werde, ſing er an, ſich von der Theilnahme an Sauzet's 
Rede loszuſagen. Der Moniteur du Commerce be 
richtet, daß der Miniſter einige Zeit an die Aufloͤſung 
der Kammer dachte, wahrſcheinlich aber es vorziehen 
werde, bei der naͤchſten Gelegenheit dem 13. Maͤrz und 
dem 11. October ein befriedigendes Compliment zu 
machen. Der National erzählt, ein Freund von Thiers 
habe die Lage des Miniſters treſſend geſchildert, indem 
er ſagte: Der arme Thiers, zwiſchen der Fackel von 
Guizot und der Laterne von Sauzet ſchreitend, ruft mir 
die lächerlichfte Scene“ der Orgie von Grandvaux zus 
ruͤck. — Die Doctrinairs reihen ſich eifrig um Guizot, 
die Herren Perier haben 50,000 Exemplare von ſeiner 
Rede als einer Huldigung für C. Peeriers Manen 
abziehen laſſen und die Blätter dieſer Partei kriegen 
mit den miniſteriellen. : 


Paris, vom 3Often März. — Wenn Etwas 
den Weg zeigen kann, den die Staatsgewalt durch 
die Aenderung des Miniſteriums gemacht, fo if 
es der Umſtand, daß der Courrier frangais zum 
erſtenmale ſeit feiner Exiſtenz miniſteriell iſt. Der 
Courrier frangais, der unter der Reſtauration 
außer allen gouvernementalen Chancen geſtellt ſchien, 
und der jpäter den Compte renda und die Rede des 
Hrn. Odilon⸗Barrot zu Torigny zu den Wolken erhob, 
iſt ſonach jetzt ohne Aenderung der Prinzipien der Ge⸗ 
uͤlfe der Regierung an der Stelle des Journal dos 

ebats geworden! Wer moͤchte wohl ſagen, daß wir 
nicht fortgeſchritten ſeien? Die Staatsgewalt iſt ſchon 
ſehr weit von Herrn Guizot!! 

Der Moniteur enthält eine vom 26ſten d. M. dar 
tirte Koͤnigl. Verordnung, wodurch die Verordnung vom 
3. Juli 1835 wegen des Ausfuhrverbots über die Opa 
niſche Grenze dahin modifiziet wird, daß hinfuͤhro die 
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Ausfuhr von Waffen aller Art, fo wie von Biel, Schwer 
fel, Pulver, Salpeter, Kugeln, Feuerſteinen, Militair⸗ 
Bekleidungs- und Equipirungs Gegenſtaͤnden und Pfer— 
den über die Pyrenaͤen-Grenze, jo wie zu Waſſer aus 
den Departements der niedern und der oberen Pyrenden 
nach Spanien, nur kraft einer Autoriſation des Minis 
ſters des Innern ſtattfinden fol. 

Einige Engliſche Journale laſſen Nina Laſſave in Lon⸗ 
don angekommen ſein, wo ſie ein Engagement eingegan⸗ 

n habe. Dieſem wird von Pariſer Blättern mit dem 
Vemerken widerſprochen, die Dame befinde ſich nur 
unwohl, und werde nächſtens ihren erhabenen Sitz in 
dem Café de la Renaissance wieder einnehmen; wenn 
alſo auch in London eine Nina Laſſave auftrete, ſo koͤnne 


es nur eine falſche ſein. 


Attentat von Neuilly. Erſte Sitzung am 28ſten. 
Die oͤffentlichen Verhandlungen dieſes Prozeſſes haben 
geſtern begonnen. Eine große Menge Zuhoͤrer haben ſich eins 
gefunden; indeſſen erregt der Prozeß gegen den Fieschis 
degreiflicherweiſe nur einen ſchwachen Antheil, und iſt 
auch in den Details nicht fo intereſſant. Der Gerichts- 
tiſc) iſt mit Saͤbeln, Piſtolen, Musketen, Kugeln, Put 
verhörnern u. ſ. w. bedeckt, welche ſaͤmmtliche Waffen 
und Munition in den Behauſungen oder Verſammlungs⸗ 
orten der Verſchwornen aufgefunden worden find. — 
Es ſind 13 Angeklagte, naͤmlich Gabriel Chaveau, 22 J. 
alt, Huillery, Kandidat der Medizin, Huſſon, Hubert, 
Leroy, die Wittwe Chaveau, (Nahterin), Combes, Des 
coiret, Dulac, Leglantine (Waſſertraͤger), Duval, Boi— 
reau. Die meiſten gehören dem Handwerks und Han 
delsſtande an. — Als der Praͤſident, der Form gemäß, 
den letzten, Boireau, nach feiner Wohnung fragte, antı 
wortete er: „In den Kerkern der Conciergerie ſeit den 
letzten 8 Monaten, und dann noch recht lange Zeit im 
Gefaͤngniß!“ — Man muß ſich erinnern, daß als vers 
rathender Ankläger ein gewiſſer Bray aufgetreten war, 
„der von mehreren der Verſchwornen, insbeſondere von 

Gabriel Chaveau Mittheilungen erhalten hatte. — Gas 
briel Chaveau wurde, nachdem der Anklageakt verleſen 
war, zuerſt vernommen. Er läugnet nicht, Bray zu 
kennen, doch nur oberflächlich; von einem Complott 
gegen das Leben des Königs, was am 25. Juni durch 
einen Feigling fehlgeſchlagen ſei, habe man ihm nichts 
geſagt. Eben fo wenig wußte er, ob am 26ften Juni 
in ſeinem Hauſe den Bray Waffen gezeigt und Piſtolen 
nebſt Patronen dazu gegeben worden ſeien. Der Praͤ— 
fidene machte ihm bemerklich, daß auf / dieſe Anzeige 
Brays die Unterſuchung und Beſchlagnahme der Waffen 
in der Wohnung der Angeklagten bei der Wittwe Cha- 
veau geſchehen ſei. Er erwiederte darauf, er habe gar 
nicht gewußt, ob Waffen im Hauſe ſeien oder nicht, und 
da er den ganzen Tag außer dem Haufe arbeite, könne 
er dies auch nicht gewußt haben. Ein geladenes Ges 
wehr, das man bei ihm gefunden, erklaͤrte er fuͤr ſein, 
ſetzte aber hinzu, er ſei mit einem Kameraden ſchießen 
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gegangen, und das Gewehr von daher geladen geblieben. 
Von zwei Saͤbeln, die man gefunden, gehoͤre einer ihm, 
der andere ſeinem Brudtr, der in Portugal gedient 
habe. Alle Fragen, die nicht direkt auf die Anklage Be⸗ 
zug hatten, weigerte er ſich zu beantworten. So lehnte 
er denn auch die Antwort auf die Frage des Praͤſiden⸗ 
ten ab, ob er zur Geſellſchaft der Menſchenrechte ges 
hoͤrt, und an der Verſchwoͤrung im Juli 1833 Theil 
genommen habe. — Der Bruder, Charles Chaveau hat 
bei der Franzoͤſiſchen Legion in Portugal gedient, und 
iſt erſt im Maͤrz 1834 nach Paris zuruͤckgekehrt. Der 
Anklageakt behauptet von ihm, daß er nach Hauſe ge⸗ 
kommen ſei, als die Beſchlagnahme der Waffen und die 
Verhaftung ſeines Gefährten geſchehen ſei. Hierauf 
habe er wuͤthend ausgerufen, fie ſeien Feiglinge, hätten 
fie ſich der Waffen bedient, fo würden fie nicht verhaſ⸗ 
tet worden fein. Dies läugnet er jetzt, und meint, er 
habe zwar einige heftige Worte geſprochen, aber nicht 
des angegebenen Inhalts. Bray raͤumt er zu kennen 
ein, will ihm aber weder Mittheilungen gemacht, noch 
Waffen gegeben haben. Ueberhaupt legt er ſich ganz 
wie ſein Bruder auf das Leugnen, und behauptet auch 
die Ausſagen im erſten Protokoll ſeien nicht authentiſch, 
denn der Inſtructionsrichter, Herr Zangiacomi habe ſtets 
einen beſonderen Haß gegen die Perſonen gehegt, die 
bei einem Complott betheiligt ſeien. — Der Praͤſident 
warnt ihn, eine Gerichtsperſon nicht im Amte zu be⸗ 
leidigen. — Er raͤumt ein, daß die gefundenen Waffen 
ihm gehoͤrten, er habe ſie nach und nach bei kleinen 
Waffenhaͤndlern zuſammengekauft, wiſſe jedoch nicht mehr 
wo. Verſteckt habe er ſie deshalb gehalten (ſie wurden 
unter anderm in ſchwarzer Waͤſche gefunden) damit ſeine 
Butter nichts von einem Plan den er gehabt habe, mit 
mehreren Gefaͤhrten nach Spanien zu gehen, erfahren 
moͤge. Niemand als er, ſelbſt ſeine Mutter nicht, habe 
von den Waffen im Hauſe gewußt. — Huillery erklaͤrte: 
Ich bin am 25ſten gar nicht bei der Wittwe Chaveau, 
am 26ſten nur zufällig dort geweſen und jo verhaftet 
worden. Bray habe ich im Jahre 1834 bei Chaveau 
geſehen. Ich leugne durchaus den Polizei-Commiſſair, 
der die Verhaftung bei Chaveau beſorgte, inſultirt zu 
haben. Als man mich durch die Straße trans portirte, 
habe ich, es iſt wahr, die Marſellaiſe geſungen, doch 
nicht gerufen „es lebe die Republik.“ Wir ſangen nur 
um nicht fuͤr Diebe gehalten zu werden, denen man uns 
gleich behandelt.“ — Um 6 Uhr wird die Sitzung ab⸗ 
gebrochen. Einer unter den Zuſchauern rief: „Es lebe 
Boireau“; er wurde ſogleich verhaftet. 
Zweite Sitzung am 20ſten. Die Sitzung des Aſſi⸗ 
ſenhofes begann mit dem Verhoͤre der Wittwe Chaveau, 
aus dem Nachſtehendes das Weſentliche iſt: Fr. w 
Anklage⸗Akte wirft Euch vor, Eure Sohne auf 1998 
Wege geführt zu haben; denn es iſt ein ſchlechter — 
auf welchem man immer bereit iſt, ſich gegen e 
gierung zu empören. Habt Ihr nicht DEN ng . 
Soͤhne geſchrieben, in denen ſich Auszuͤge aus den 
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nalen befanden? Antw. „Wenn diefe Auszüge verwerf⸗ 
liche Dinge enthielten ſo muß man deshalb die Jour⸗ 
nale in Anſpruch nehmen, und nicht mich.“ — Fr. 
„Warum habt Ihr Euch geweigert, der Polizei die 
Thuͤre zu oͤffnen, als ſie Eintrit verlangte?“ Antw. 
„Anfänglich glaubte ich, es ſei der Portier, der ſich mit 
ſeiner Frau zaͤnke; als ich aber ſah, daß es die Polizei 
war, wollte ich nicht oͤffnen.“ — Fr. „Muß man nicht 
vermuthen, daß Ihr die 10 Minuten, die bis zum oͤff⸗ 
nen der Thür verſtrichen, benutztet, um die Waffen zu 
verbergen?“ Antw. „Ich wußte nicht, daß Waffen in 
meiner Wohnung waren.“ — Fr. „Habt Ihr nicht 
den Poltizei-Kommiſſarius beleidigt? Habt Ihr nicht 
geſagt, daß, wenn er den Kopf unter die Gouillotine 
legte, Ihr mit Vergnügen das Beil ſelbſt herunterlaſſen 
würdet?“ Antw. „Eine ſchwache Frau, wie ich, führt 
nicht eine ſolche Sprache; das liegt auch gar nicht in 
meiner Denkungsweiſe.“ — Fr. „Erkennt Ihr dieſes 
Bandelier?“ Antw. „Es lag in meinem Arbeitskorb; 
ich habe es für meinen Sohn geftickt.” — Fr. „Erken⸗ 
net Ihr dieſen eiſernen Löffel, der zum Kugelgießen 
diente?“ Antw. „Nein, ich habe ihn nie geſehen.“ 
— Den zunaͤchſt verhoͤrten Angeklagten, Combes, fragte 
der Präfident: „Iſt Bray nicht zu Euch gekommen, 
und hat man ihm nicht dort einen Plan anvertraut, 
wie man den Koͤnig umbringen wolle?“ Antw. „Bray 
aft ein Lügner; er müßte fich eigentlich geknebelt und ger 
bunden hier auf unferm Platze befinden.“ — Praͤſident: 
„Bray hat eine Pflicht erfüllt, als er der Behoͤrde von 
dem, was er erfahren hatte, Kenntniß gab. Obgleich es 
keine Strafe mehr fuͤr das Verſchweigen giebt, ſo iſt es 
nichtsdeſtoweniger die Pflicht jedes guten Buͤrgers, die 
Verbrechen anzuzeigen, von denen er Kenntniß erhält. 
In Eurer Wohnung hat Bray erfahren, daß man den 
Pferden des Koͤnigs in die Zuͤgel fallen, die Poſtillone 
niederſchießen, und ein mit Pulver und Kugeln gefuͤlltes 
Faß in den Wagen werfen wollte.“ (Allgemeines Ge— 
fächter unter den Angeklagten.) Der Praͤſident: „Wir 
ermahnen die Angeklagten in ihrem eigenen Intereſſe, 
das Lachen zu unterlaſſen, und ſich anſtaͤndig zu betra⸗ 
gen.“ — Fr. „Am 10. Juli hat ein Polizei-Kommiſſa⸗ 
rius bei Euch eine Hausſuchung angeſtellt. In einer 
Bodenſtube, die von Eurem Fenſter nur 8 Fuß entfernt 
iſt, hat man Waffen und Munitionen gefunden. Die 
Stube war von einem gewiſſen Radermaker bewohnt.“ 
Antw. „Ich weiß nicht, was man in der Stube des 
Herrn Robert Macaire gefunden haben mag.“ — Präͤ⸗ 
ſident: „Erſpart Euch die ſchlechten Spaͤße. Dieſer 
Radermaker iſt Euer Portier; Ihr wißt feinen Namen 
ſehr gut. Ware! Ihr nicht Mitglied der Geſellſchaft 
der Menſchenrechte?“ Antw. „Ja; aber wenn man 
daſelbſt von Mord geſprochen haͤrte, ſo wuͤrde ich ſo— 

gleich ausgeſchteden ſein.“ — Den Angeklagten Delont 
fragte der Präfident, ob er Fiescht gekannt habe, was 
derſelbe verneinte. Fr. „Wiſſet Ihr, daß Boireau über 
Euch mit Fieschi geſprochen hat?“ Boireau: „Das 


1 1 x 


ich bin Republikaner.. 
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iſt eine Lüge.” Der Präfldent: „Boireau, wir wir 
derholen, was wir Euch geſtern geſagt haben. Wenn 
Ihr Euer Betragen nicht aͤndert, ſo werden wir nach 
der Strenge der Geſetze gegen Euch verfahren.“ Boi⸗ 
reau: „Ich kann bei allen dieſen Luͤgen nicht ruhig 
bleiben. Fieschi hat vielleicht zehnmal geſagt, was der 
Inſtructions Richter ihm in den Mund gelegt hatte.“ 
— Der General-Prokurator: „Wir duͤrfen dergleichen 
Aeußerungen nicht durchgehen laſſen. Wenn Boireau 
ſich nicht geziemend betragen will, ſo werden wir unſe— 
rerſeits der Juſtiz Achtung zu verſchaffen wiſſen.“ — 
Der Praͤſident: „Boireau, Eure Unverſchaͤmtheit ſetzt 
mich in Erſtaunen. Ihr waret geſtern bei der Wahl 
der Geſchwornen zugegen; Ihr habt unter den Ge⸗ 
ſchwornen den Sohn eines der Schlachtopfer des At⸗ 
tentats vom 28. Juli bemerken koͤnnen.“ Boireau: 
„Was geht das mich an.“ (Allgemeines Murren. 
Mehrere der Angeklagten erheben ſich und gebieten Bot: 


reau Stillſchweigen.) Herr Joly, einer der Vertheidi⸗ 


ger: „Ihr ſchadet Euren Mitangeklagten.“ Alle Ans 
geklagten: „Ja, ja, Boireau ſchadet uns““ — Der 
Praͤſident erflärte dem Boireau, daß, wenn er noch ein 
einzigesmal die Debatten unterbraͤche, er ins Gefänaniß 
zurückgeführt, und feine Sache von der feiner Mitange⸗ 
klagten getrennt werden wuͤrde. Nach einigen undedeu⸗ 
tenden Verhoͤren, in denen ſich das Leugnen ſaͤmmtlicher 


Angeklagten wiederholte, ging der Praͤſident zu dem 


Verhoͤre Boireaus uͤber, auf welches die Verſammlung 
am geſpannteſten war. Fr. „Ich habe Euch Eure Aus⸗ 
ſagen vor dem Pairshofe und die ſpaͤtere Zurücknahme 
derſelben vorgeleſen. 
nen, wie es zugeht, daß Ihr vor dem Inſtructionsrich⸗ 
ter dasjenige wiederholtet, was Ihr vor dem Pairshofe 
in Bezug auf Delont, Huſſon und Dulae ausgeſagt 
hattet, und wie Ihr jetzt behaupten wollet, daß Alles 
nicht wahr geweſen ſei.“ Boireau: „Meine Herren 
Geſchworenen, ich habe hier eine ſehr wichtige Rolle zu 
ſpielen; und da ich der Juſtiz Aufklärung zu geben 
habe, ſo wuͤrde ich ſehr ſtrafbar ſein, wenn ich nicht 
die reine Wahrheit ſagte. Wenn ich mit Fieschi über 
das Komplott von Neuilly geſprochen habe, fo erzählte 
ich nur eben das, was ich in mehreren öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern geleſen hatte. Ich habe nicht geſagt, daß die Vers 
ſchworenen ein Komplott gebildet hätten, um den König 
zu ermorden, ich habe dem Fieschi nicht gejagt, daß 
Huſſon, Dulac u. A. in das Komplott verwickelt Wär 
ran. Ich erſuche den Herrn Praſidenten, Fragen an 
mich zu richten. Vor allen Dingen aber muß ich den 
Herren Geſchwornen uͤber meinen Charakter Licht geben; 
Der Praͤſident: „Wir brau— 
chen Euren Charakter oder Eure Meinungen nicht zu 
kennen. Wir haben Euch aufgefordert, Aufſchluͤſſe 
über die Thatſachen des Prozeſſes zu geben. Ihr 
verlangt, daß ich Fragen an Euch richte; ich werde 
es thun. Fieschi hat in ſeinen Verhoͤren ausgeſagt, 
daß Ihr ihm jene Mittheilungen am 26. Juni gemacht 


Erklaͤret jetzt den Herren Geſchwor⸗ 


— 


hattet; Ihr konntet alſo die Namen der verhafteten 
Perſonen noch nicht aus den öffentlichen Blättern willen.‘ 
Boireau: „Ich bin, wie alle Politiker, ſehr eitel, 
ich wollte mir mehr Wichtigkeit beilegen, als ich beſaß. 
Ich hatte allerdings in den Zeitungen geleſen, daß einige 
Perſonen verhaftet worden waren, und man ſprach ſchon 
lange davon, daß auf dem Wege nach Neuilly ein 
Attentat gegen die Perfon des Königs ausgeführt wer⸗ 
den ſolle.“ — Fr. „Habt Ihr dem Fieschi nicht einen 
Troͤdler genannt, der mit in das Komplott verwickelt 
waͤre ? Antw.: „Fieschi war, wie Sie wiſſen, ein 
elender, feiger Mörder. (Bewegung.) Er hat das Alles 
geſagt, in der Hoffnung, feinen Kopf zu retten. Ich fage, 
nicht, daß der Inſtructions Richter ihm feine Ausſagen 
in den Mund gelegt hat; aber als er erfuhr, daß dieſe 
oder jene Perſonen verhaftet worden waͤren, hat er 
leicht ſagen koͤnnen: „„das habe ich von Boireau ge⸗ 
Höre. Auf dieſe Weiſe hat er auch von dem Troͤdler 
geſprochen, deſſen Namen er nie angeben konnte, obgleich 
er ſich ſonſt doch ruͤhmte, die allerunbedeutendſten Dinge, 
behalten zu haben. Ich ſchwoͤre vor Gott, bei dem 
Haupte meines Vaters, daß ich zu Fieschi niemals von 
dem Troͤdler geſprochen habe.“ Trotz aller Ermahnun⸗ 
gen des Präfidenten blieb Boireau bei der Behauptung, 
daß er nichts von dem Komplotte wiſſe oder gewußt 
habe, und daß er Fieschi nichts anderes geſagt, als was 
er aus den oͤffentlichen Blaͤttern entnommen. 


S pan ien. 


Madrid, 23. Maͤrz. — Die heutige Hofzeitung 
enthält eine von den einflußreichſten Perſonen des hieſi⸗ 
gen Adels und Kaufmannsſtandes unterzeichnete Adreſſe 
an die Koͤnigin zu Gunſten des Herrn Mendizabal und 
ſeiner Verwaltung. Dieſe Adreſſe, die an einem einzi⸗ 
gen Tage 500 Unterſchriften erhalten haben ſoll, vw 
waͤhnt des Geruͤchts von der Reſignation des jetzigen 
Premier⸗Miniſters und ſpricht die, Beſorgniß aus, daß 

e Ausſichten fuͤr das Land ſehr duͤſter und traurig 
fein würden, wenn das jetzige Kabinet ſich aufloͤſen 
ſollte, um fo mehr, als außer jenem Gerücht auch noch 
andere im Umlauf ſeien und ſelbſt von den Zeitungen 
wiederholt wuͤrden, nämlich, daß die Auflöfung der Cor⸗ 
tes und die Einführung eines politiſchen Geſetzbuchs, 
das in Spanien immer nur unter den unheilvollſten, 
Auſpizien proklamirt worden, im Werke ſei. „Die Geg— 
ner des jetzigen Kabinets“, heißt es weiter in dieſer 
Adreſſe, „wiſſen ſehr wohl, daß daſſelbe, da es von der 
offentlichen Meinung und von den Geſetzen unterſtützt 
wird, ein unuͤberwindliches Hinderniß für ihre Pläne 
iſt, und daher haben ſie ſich verſchworen, es zu vernichten; 
die Unterzeichneten wiſſen dies aber eben ſo gut und 
erheben daher ihre unterthaͤnige Stimme zum Throne, 
um ihn zu flehen, daß er dem jetzigen Miniſterium, 
welches in den ſtuͤrmiſchſten und ſchwierigſten Zeitum⸗ 
ſtanden die Wiege der erhabenen Tochter Ihrer Maß. 
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und die Freiheit der Spaniſchen Nation vor dem Schiff⸗ 
bruch bewahrt hat, fein Vertrauen auch fernerhin ſchen— 
ken wolle.“ a 

Daſſelbe Blatt theilt auch ein langes Verzeichniß 
von Madrider Kapitaliſten mit, die auf eine Anzahl der 
zum Verkauf geſtellten Nationalguͤter geboten haben; 
Einer darunter will ein ganzes Kloſter mit deſſen Der 
pendenzien ankaufen. - 

Andere Stimmen beurtheilen die Verwaltung ganz 
anders. Man erklart z. B. das von Herrn Mendizabal 
angewendete Mittel, um die Zahlung der fälligen Cou⸗ 
pons der auswärtigen Schuld zu ſichern, auf folgende 
Weiſe: „Er hat aus der Tilgungs⸗Kaſſe alle die feit 
der Regierung Ferdinands VII. bis jetzt zuruͤckgekauften 
Papiere genommen, dieſelben in Paris und London zur 
Convertirung vorzeigen, und dann ſo gut wie moͤglich 
verkaufen laſſen. Man fuͤgt hinzu, daß Don Felix 
Blanco, Director der Tilgungs⸗Kaſſe, eine energiſche 
e gegen dieſe Art von Beraubung eingereicht 

abe.“ 

Die Times giebt als eine zuverlaͤſſige Nachricht an, 
daß Herr Mendizabal ſich an die Brittiſche Regierung 
gewendet habe, um die Garantie einer Anleihe von einer 
Million zu erlangen, welche zur Deckung der fälligen 
Dividenden verwandt werden ſollte, daß aber die Engl. 
Regierung ſich geweigert habe, dieſe Garantie zu uͤber⸗ 
nehmen. Die Urſache der Weigerung ſoll in der ber 
ſtimmten Erklarung des Herrn Thiers liegen, keine direkte 
Intervention in die Spaniſchen Angelegenheiten vorneh⸗ 
men zu wollen. 85 


* * Vom Kriegsſchauplatze. 

Die neueſten Nachrichten ſind ſehr reichhaltig; ſchade 
nur, daß ſie einander voͤllig aufheben und ſo gut wie 
nichts uͤbrig laſſen. Hoͤren wir die Blaͤtter, welche den 
Chriſtinos guͤnſtig find, fo erfahren wir einige Vortheile 
der Truppen der Königin. — Mina foll Catalonien ſau⸗ 
bern, in einer Schlacht zu Bruch ſollen 400 Belgier 
4000 Karliſten zuruͤckgeworfen haben; fie toͤdteten (heißt 
es) 12 Mann, nahmen 25 Mann gefangen und machten 
an 400 Mann kampfunfaͤhig. — Espartero will am 
19. Maͤrz wieder 800 Mann bei Ordunna getoͤdtet und 
den Feind zuruͤckgejagt haben, zugleich ſoll Espeleta 
durch 6 Bataillone in ſeiner Poſition befeſtigt worden 
ſein. Um den Enthuſiasmus der Truppen zu erhöhen 
und zu befeuern, ſoll die Königin bei der Armee erde 
nen wollen. Nach einem Schreiben vom 21. Maͤrz 
ſoll auf Geheiß des Engliſchen Miniſterium ſogar die 
in Santander ſtationirte Engliſche Fregatte die Anſtren⸗ 
gungen der Chriſtinos unterſtuͤtzen. — Die Blätter, 
welche den Karliſten ſich geneigt bekundeten, ſagen 
dagegen, daß die Erfolge auf Seite des Don Kar? 
los wären. — Mina ſoll mit den" eigenen Truppen 
zu thun haben. In dem Portugieſiſchen Grenadie⸗Corps 
waren (heißt es) ſo viele Migueliſten, . Mir 
auflöfte und wie er am 13. Marz anzeigter nach Liſſa 


x 


— 


— 


ben ſchicken wollte; 300 Mann ſollen ſchon entlaſſen 
worden ſein. Ueber die Affaire vor Cordunna liegen 
Armee⸗Berichte vor. Ihnen zufolge will Villareal den 
Gen. Espartero geſchlagen und ihm 800 Mann getöͤd tet 
haben. Die Gazette findet das um ſo glaublicher, da 
ja der Moniteur ſelbſt verkündete, es habe ſich am 
21. Maͤrz Espartero mit Cordova vereint. Die Karlis 
ſten ſollen ſchon große Vorbereitungen treffen, um S. Se⸗ 
baftian zu belagern. Ein Franzoͤſiſcher Offizier, der die 
Tuͤrkiſche Flotte bei Navarin in Brand ſtecken half, ſoll 
die Arbeiten leiten. Espeletta, der ſich nach Bilbao 
durchſchlagen wollte, ſoll richtig von Latorre zuruͤckge— 
ſchlagen worden ſein, in das Thal von Mena. Vier 
Compagnien (darunter 2 Portugieſiſche) ſollen ger 
fangen genommen ſein. — Allerdings ſoll man auf 
eine thaͤtliche Unterſtuͤtzung von Seite Englands 
gehofft, aber ſich darin getaͤuſcht haben. Aus Ver— 
druß über vereitelte Erwartungen ſollen in Bilbao 
einige Engliſche Offiziere umgebracht worden fein, welche 
ſich von der daſelbſt ſtehenden Fregatte entfernt hatten, 
und Abends zuruͤckkehrten. — Auf dieſe Weiſe entgegen— 
geſetzt ſind die neueſten Buͤlletins. Nur eines leuchtet 
aus allen Nachrichten hervor, und das iſt die Grauſam— 
keit, mit welcher der kleine Krieg gefuͤhrt wird. Ein fremder 
Offtzier der Chriſtiniſchen Armee ſchreibt aus Aragonien fol— 


gendes: Die Parteiwuth kennt keine Grenzen! Der Vater 


ficht hier gegen ſein eigenes Kind. Bruder gegen Bru— 
der. Den gegenſeitigen Gefangenen wird ein Pater 
deigegeben, der ſie zum Tode bereitet, und kaum eine 
Stunde hernach werden ſie kaltbluͤtig erſchoſſen. Das 
Volk ſucht dann noch ſeine Rache an den todten Koͤr— 
pern dadurch zu ſaͤttigen, daß es ihnen die Koͤpfe ab⸗ 
ſchneidet und den Koͤrper wie im Triumphe an Stricken 
durch die Straße zieht! Bei ſolchen Scharmuͤtzeln 
wurde jingft ein chriſtiniſcher Corregidor, ein junger 
huͤbſcher Mann, von den Karliſten gefangen. Der 
Chef der letztern, nachdem er einige Worte mit ihm ges 
wechſelt, kuͤndigte ihm an, ſich bereit zu halten, in einer 
Stunde erſchoſſen zu werden. Da nennt der junge 
Mann ſeinen Namen und ſagt, daß ein unter 
den Befehlen des Karliſtiſchen Generals ſtehender 
Hauptmann ſein Vater, und zwei unter deſſen 
Kompagnie dienende Soldaten deſſen Söhne uud feine 
Brüder ſeien. Der Hauptmann wird geholt, und der 
Karliſtiſche General erklärt, daß in Betracht der ausge⸗ 
zeichneten Dienſte des Vaters im karliſtiſchen Heere, 
dem Sohne das Leben geſchenkt ſein ſolle. Nein! ſagt 
der unnatuͤrliche Vater. Er will den Sohn nicht und 
erklaͤrt, er wolle ſeinen Sohn lieber unter den 
Todten als unter den Chriſtinos ſehen. Der Korregis 
dor wird hinausgefuͤhrt und der Vater ſelbſt mit ſeiner 
Compagnie, worunter ſeine andern beiden karliſtiſchen 
Soͤhne ſind, uͤbernimmt das Amt des Henkers. Der 
Unmenſch kommandirt „Feuer“ und der Arme ſinkt ger 
troffen von den Kugeln, unter denen vielleicht die ſeiner 
beiden Bruͤder waren. 


EIG. uw 


En alan d. > 

London, vom 29. Marz. — Der Prinz Ferdinand, 
Gemahl der Königin von Portugal, tft vorgeſtern in 
Begleitung ſeines Vaters und Bruders von London 
nach Portsmouth abgegangen, von wo er ich heute 
nach Liſſabon einſchiffen wollte. 

Herr van de Weyer, der dieſer Tage von Belgien 
hierher zurückkehrte, it ſchon wieder von hier abge gan⸗ 
gen, um den Prinzen Ferdinand nach Liſſabon zu be 
gleiten und dort eine Zeit lang zu bleiben. 

Herr Hamilton Lindſay hat ein Schreiben an Lord 
Palmerſton im Druck erſcheinen laſſen, worin er die 
Mittel auseinanderſetzt, um China, von deſſen Behoͤr⸗ 
den man ſo unſaͤglich Schimpf und Schaden leiden 
müͤſſe, zur Vernunft zu bringen. 

Am Sonnabend Abend um 103 Uhr brach hier Feuer 
in der Old-Bond⸗Straße aus, wodurch, bei theilweiſem 
Mangel an Waſſer, 24 Häufer und Laͤden der dortigen 
Arkade verzehrt worden find. Der Verluſt fol unge, 
heuer ſein; man ſchaͤtzt unter Anderm bloß den Werth 
der dabei abgebrannten Gemaͤlde-Gallerie des Herrn 
Dates auf 30—40,000 Pfd. St. 


Parlaments Verhandlungen. Unterhaus. 
Sitzung vom 28. März. Als Lord J. Ruſſell den Ans 
trag auf die dritte Verleſung der Irlaͤndiſchen Munizi⸗ 
pal⸗Reformbill ſtellte, erhob ſich Herr Shaw, Repraͤſen⸗ 
kant der Univerfität Dublin und einer der eifrigſten 
Tories, um in Gemäßheit der Anzeige, welche Sir 
Robert Peel einige Tage vorher gemacht hatte, daß 
nämlich von Seiten der Tories ein Amendement werde 
vorgeſchlagen werden, zu beantragen, daß die Bill erſt 
nach ſechs Monaten zum drittenmal verleſen, das heißt 
nach parlamentariſchem Brauch verworfen werden folle, 
Herr Shaw vertheidigte die Oppoſition gegen die beiden 
Vorwürfe, daß fie einerſeits alle Mißbräuche aufrecht 
zu erhalten ſuchten und ſich andererſeits in Beziehung 
auf die vorliegende Maßregel als Deſtruktive erwieſen, 
indem ſie allen Corporationen in Irland gleich ganz den 
Garaus machen wollten. „Die Seite des Hauſes, auf 
welcher ich ſitze“, ſagte der Redner unter Anderem, 
„hat von der Bill alles angenommen, was ſich auf die 
Ausrottung der Corporationen bezieht, und die Unter 
ſtuͤtzer derſelben haben, ſeitdem fie dieſem Hauſe vorliegt, 
faſt alle auf die Rechtspflege bezuͤgliche Aemter in die 
Hände der Krone gelegt. Auch über das Corporations⸗ 
Eigenthum iſt der Streit nicht ſehr bedeutend; aber die 
große und weſentliche Differenz beruht auf dem Bor 
ſchlage der Miniſter, unter dem Namen von Stade 
raͤthen in Irland Volks Verſammlungen zubegründen. 
(Beifall.) Ich berrachte dieſe Maßregeln als ein poli- 
tiſches Werkzeug, welches man aus den Händen der 
einen der beiden feindlichen Parteien in die Haͤnde der 
anderen, dem Frieden und der Wohlfahrt des Landes 
entgegenſtrebenden Partei übertragen will, als ein Werk 
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zeug, das von einer unverantwortlichen Macht nach 
ihrem Belieben zur Aufregung der Leidenſchaften und 
Vorurthelle des Volks gehandhabt werden wuͤrde. Wenn 
man behauptet, der Grundſatz der Maßregel ſei die 
Beibehaltung aller beſtehenden Corporationen, ſo will ich 
deren zehn aufweiſen, die man ausgelaſſen hat; ſoll die 
Bevoͤlkerungszahl die Grundlage der Maßregel fein, fo 
kann ich darthun, daß 17 Orte, die 30,000 Einwohner 
haben und die in der Bill vom vorigen Jahre enthalten 
waren, in der diesjährigen Vill weggelaſſen und daß 
dagegen 17 andere Städte darin aufgenommen worden 
find, deren Geſammtbevoͤlkerung ſich nur auf 58,000 
Serien beläuft. Wahrend die Miniſter ein Gefühl der 
Ehrfurcht für die alten Inſtitutionen affektiren, läuft ihre 
Maßregeln in der That auf die gänzliche unbedingte 
Vernichtung aller alten Corporationen hinaus. Man 
vergißt ganz den Unterſchied zwiſchen England und Ir— 
land, wenn man von den gleichen Maßregeln ſpricht, 
die auf beide Länder angewandt werden muͤßten. Lord 
Hatherton hat ſelbſt geſagt, es ergebe ſich aus ſeinen 
Nachweiſen, daß in Irland nicht weniger als täglich 
zwei Mordthaten begangen würden. Ja es hat ſich ers 
wieſen, daß in der Graſſchaft Kilkenny ein voͤlliger 
Sammelplatz für Moͤrder beſteht, ein Haus, in welchem 
Einer nur den Namen einer Perſon anzugeben und eine 
gewiſſe Summe nach einer in einem Buche verzeichneten 
Skala zu deponiren braucht, um ſich die Vernichtung des 
Lebens oder des Eigenthums ſeines Feindes zu ſichern.“ 
(Hoͤrt!) Herr Blackſtone unterſtuͤtzte das Amendement. 
Herr Shiel bot dagegen alle ſeine Beredſamkeit zu 
Gunſten der Maßregel auf, und ſein Vortrag wurde 
auf der miniſteriellen Seite mit ſtuͤrmiſchem Beifall auf 


genommen, in den auch feine Gegner mitunter einſtimm⸗ 


ten. Er aͤußerte ſich mit großer Entruͤſtung über das 
Geſchrei „Kein Papſtthum!“ und verdammte die ſchlechte 

eologte, welche die heilige Schrift verdrehe und die 
Herzen der Menſchen mit hoͤlliſchen Leidenſchaften ans 
falle, fo wie den ſchlechten Nationalgeiſt, der den 
per einer despotiſchen Herrſchaft des einen Theils 
e andes über den andern an die Stelle der echten 
Vaterlandsliebe ſetze. Sir R. Peel, der ſodann das 
Wort nahm, erkannte es ſelbſt an, daß die Rede des 
Herrn Shiel einen großen Eindruck auf das Haus ge⸗ 
macht zu hahen ſchiene, und bemühte ſich, dieſen Eins 
druck, den, wie er ſagte, der Redner weniger der Trif⸗ 
tigkeit ſeiner Argumente, als der rhetoriſchen Kunſt in 
ſeinen Worten verdanke, durch eine ruhige Kritik der 
von jenem aufgeſtellten Behauptungen zu verwiſchen. 
Ihm erwiederte dann noch der General: Prokurator, 
Herr O'Loghlen, der ſeinerſeits die Argumente des letz 
ten Redners wieder zu emtkräften ſuchte, worauf endlich 
gegen 2 Uhr Morgens zur Abſtimmung geſchritten 
wurde. Es ergaben ſich für das Amendement 199, 
gegen daſſelbe 260, alfv eine Majorität von 61 Stim⸗ 
men zu Gunſten der mintſtertellen Bill, die 
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demnach die dritte Leſung erhielt und nun in das Ober: 
haus gelangt. N 


Niederlande, 


Aus dem Haag, vom 29. März. — Das Hands 
lunzshaus S. und D. Saportas in Amſterdam hat für 
Rechnung des Don Carlos eine 5pror. Anleihe in vier 
Serien, jede zu 213,000 Pfd. St. eröffnet. 


Saw 


Zuͤrich, vom 24. März. — Unſer Kanton hat 
einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Heute fruͤh ſtarb 
der Profeſſor der Theologie und dermalige Rektor der 
Hochſchule, Dr. Rettig, im Alter von kaum 37 Jahren. 
Wie viel der treffliche Mann im Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft geleiſtet, und was fuͤr glaͤnzende Erwartungen 
man in dieſer Hinſicht noch von ihm hegen durfte, moͤ⸗ 
gen Kundigere berichten; bekannt iſt, daß er ſich durch 
ſeine Schrift „die freie Kirche“ als eigenthuͤmlichen und 
ſcharfſinnigen Denker bewaͤhrt hat. Die Hochſchule ver 
liert in ihm eine ihrer ſchoͤnſten Zierden. 

Bern, vom 26. März — Dem Vernehmen nach 
ſoll der Regierungsrath in Bezug auf die ſtattgefunde⸗ 
nen Unruhen im Jura die Abſicht haben, dem großen 
Rathe in ſeiner naͤchſten außerordentlichen Sitzung ein 
Amneſtiedekret vorzulegen, jedoch mit Ausnahmen, wie 
3. B. der begangenen gemeinen Verbrechen, der in ge 
richtlicher Unterſuchung als Hauptanſtifter der Unruhen 
liegenden Cuttat, Spahr und Belet, gegen welche nach 
dem Hochverrathsgeſetze verfahren werden ſoll und mit 
Vorbehalt des Abberufungsrechts gegen Beamtete, welche 
ſich ein pflichtwidriges Benehmen zu Schulden kommen 
ließen. — Beſſeres koͤnnte nicht vorgeſchlagen werden! 


VVV 


Rom, vom 18. März. (Allg. 3.) Es heißt ſeit eim⸗ 
gen Tagen, der paͤpſtliche Nuntius in der Schweiz ſolle 
durch einen andern Praͤlaten erſetzt werden. Ueber die 
Urſache dieſer Abberufung hat man bis jetzt nichts as 
Vermuthungen. — Der heilige Vater befindet ſich gegen⸗ 
wärtig wieder ſehr wohl; er hat dieſe Woche die Aus⸗ 
grabungen auf dem Foro Romano beſichtigt, Alles auf 
merkſam unterſucht und gegen die Kommiſſion, welche 
die Arbeiten leitet, feine ganze Zufriedenheit geäußert. 
Wie verlautet, will der Papſt auch im Monat Mai 
eine Reiſe in unſeren Umgebungen vornehmen, wo er 
dann auch wieder Civita-vecchia zu beſuchen gedenkt, um 
dort die öffentlichen Arbeiten in Augenſchein zu nehmen. 
— Der berühmte Noſſini wird hier erwartet; er begiebt 
ſich nach Neapel, wohin er von dem König berufen iſt, 
un eine von ihm komponirte große Meſſs in der neuen 
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Kirche zu dirigiren. — Es wird nunmehr eine regel: 
mäßige Dampfbootfahri vom Ausfluffe der Tiber nach 
Neapel eingerichtet; das Handlungshaus Torlonia hat 
ſich an die Spitze des Unternehmens geſtellt und ſucht 
die Roͤmer zur Theilnahme an der Spekulation auf 
Aetien zu gewinnen. Fuͤr die direkte Verbindung mit Nea⸗ 
pel iſt dieſer Plan von großer Wichtigkeit, man wird 
dann nicht mehr noͤthig haben, erſt nach Civitavecchia 
zu reiſen, um zur See nach Neapel zu gehen, ſondern 
Eilwagen werden die Reiſenden in zwei Stunden nach 
Fiumicino an der Mündung der Tiber befoͤrdern. Man 
zweifelt gar nicht an dem gluͤcklichen Ausgang der Un: 
ternehmung, da die Frequenz der Reiſenden zwiſchen 
Rom und Neapel immer zunimmt und durch eine ſchnelle 
Verbindung, noch beträchtlich vermehrt werden duͤrfte. 
Sollten die Aktien nicht alle untergebracht werden, fo 
will genanntes Haus das Unternehmen allein ausführen, 
doch duͤrfte dieſe Nothwendigkeit nicht eintreten, da die 
Römer uͤberzeugt find, eine Spekulation, wofür Torlo⸗ 
nia ſich intereſſirt, koͤnne nur gluͤcklich aus fallen. 


E 


Kouſtantinopel, vom 16. Maͤrz. (Privatmitth.) 
Da es nicht unintereſſant iſt, den gegenwärtigen Stil 
der Groß herrlichen Erlaſſe kennen zu laſſen, denn auch 
auf ihn erſtreckt ſich der Civiliſationseifer, ſo bringen 
wir durch Folgendes den woͤrtlichen Inhalt des Großherrl. 
Handſchreibens: „Mein Vezir! Da die Pfortenminiſter 
erſter Klaſſe jene Beamten find, denen die allerwichtig⸗ 
ſten Angelegenheiten und Geſchaͤfte des Staats anver⸗ 
traut ſind, ſo war es mein Großherrl. Wille, um ihr 
perſoͤnliches Anſehen zu vermehren, ihren Rang jenem 
der Muſchire und Vezire gleichzuſtellen und dieſer mein 
Befehl wurde letzthin durch die Inveſtitur vollſtreckt. 
Da ſich aber mein Großherrl. Wille nicht darauf be⸗ 
ſchraͤnkt in Ruͤckſicht dieſer Staats⸗Beamten eine Rang⸗ 
Ordnung bei Ceremonieen zu beſtimmen, ſondern es mir 
daran liegt, ihnen das ihnen gebuͤhrende perſoͤnliche Ans 
ſehen zu verſchaffen, ſo finde ich mich bewogen, ihnen 
in der That und Wirklichkeit die Vezirswuͤrde zu er 
theilen, mit welcher jedoch der nur den hoͤheren Militair⸗ 
perſonen gebuͤhrende Titel eines Paſcha nicht verbunden 
ſein ſoll. Von den Titulaturen dieſer 4 Miniſter ſind 
nur die zwei Benennungen der Finanzminiſter (Defter⸗ 
dar) richtig, indem fie jenen Staatsdienern gebühren, 
denen das Finanzweſen anvertraut iſt; die Benennung 
jedoch „Kiethudalik“ iſt fuͤr die darunter verſtandene 
Stelle unpaſſend, fo. wie der Titel Reis: ul⸗Kuͤtablik 
nur die Stelle des Oberhauptes der Kanzleien des. 
Divans andeutet. Durch Gottes Hilfe hat ſich das 
Anſehen meiner hohen Pforte während meiner Regie⸗ 
rung bedeutend vermehrt und fo haben auch dieſe bei⸗ 
den Stellen an Wichtigkeit bedeutend gewonnen, indem. 
ihnen alle inneren und aͤuſſeren Staats- Angelegenheiten: 
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anvertraut ſind. Deshalb follen in Zukunft die beiden 
alten Saen unterdrückt und die bisher Kiethu⸗ 
dalik genannte Stelle von nun an Amuri⸗muͤlkie Naza⸗ 
reti (Miniſterium der inneren Angelegenheiten), die 
Reis- ul⸗Kuͤtablik⸗Stelle aber Amuri haridſchie Nazas 
reti (Miniſterium der auswärtigen Angelegeheiten) 
genannt werden. Es ſollen demnach bei Gelegenheit 
von Ernennungen und Beſtätigungen dieſen Wuͤrden⸗ 
trägern die Ehrenmaͤntel (Harvant) der Vezirswuͤrde 
umgegeben und ihnen Großherrliche, nach üblicher 
Veziralformel lautende Diplome ausgeſtellt werden, ſo 
wie fie in Allem und Jedem den Veziren gleichzuftellen 
find. Zugleich ertheile ich Euch den Befehl, alles No, 
thige zu veranſtalten, damit (zu einer dazu als gluͤcklich 
und geeignet befundenen Stunde) den Miniſtern 
die Ehrenmäntel ihrer neuen Würde umgegeben und die 
bezuͤglichen Großherrlichen Diplome ausgeſtellt werden. 
Dieſer Umſtand ſoll uͤberdies in den Protokollen des 
Ceremoniels eingetragen und durch Einruͤckung in die 
Staatszeitung zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden. 
Den zwei Miniſtern des Innern und des Aeußeren ſoll 
auch an die Stelle ihres alten Gehaltes ein neuer ers 
hoͤhter angewieſen werden. Gott der Hoͤchſte möge allen 
Staatsdienern, welche ſich durch Treue für den Glauben, 
den Staat und meine Perſon und durch Thatigkeit und 
Eifer im Dienſt auszeichnen, Huͤlfe und Gnade fpens 
den.“ — Einige wollten wiſſen, daß der Vice⸗Koͤnig 
von Aegypten den Ferman des Sultans unterwuͤrfig 
beantwortet habe und daß die Naͤumung von Siliſtria 
durch Rußland in Baͤlde erfolgen werde: wir wollen 
aber daruͤber erſt Meldung thun, wenn wir unſerer 
Sache ganz gewiß ſind. 


den 6. April. — Es liefen wieder meh⸗ 


Breslqu n 
Nachsich Branden ein, gluͤcklicher Weiſe 


rere Nachrichten von 


nicht von bedeutenden. Es brannte namlich am 16. Marz 


zu Ujeſt (Strelitzer Kr.) zum drittenmale in einer und 
derfelben Scheune, am 26ſten in Sadebeckshoͤhe 
(Reichenbacher Kr.), am 27ſten in Ober⸗Weiſtritz 
(Schweidnitzer Kr.), am 3tſten in der Mühle zu Gutts 
wohne (Delser Kr.) — Aus Trebnitz berichtet man 
unterm 1. April, daß hinter Schlottau in dem Luzt⸗ 
ner Walde ein Tiſchler überfallen und feiner kleinen 
Baarſchaft beraubt wurde. Der Thaͤter wurde alſobald 
ermittelt und eingezogen. 


Ni ö 
(Zur Sittengeſchichte.) Will man die Tugenden 
kennen lernen, deren gemeine Leute fähig ſind, ſo muß 
man den Bericht uͤber die Vertheilung der Tugendpreiſe 
leſen, welche der edle Montyon zu Paris vor feinem. 
Tode geſtiftet hat. Der Bericht für 1835 enthält ein 
Beiſpiel von Dienertreue, welches ſeines Gleichen nicht 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Beilage 


zu No. 82 der privilegirten Schlesischen Seitung. : 


Freitag, den 8. A 


a (Fort ſetzung.) 

haben dürfte, Ein gewiſſer Dhorne diente in der Fa⸗ 
milie eines Franzoͤſiſchen Generals, als dieſer 1787 ſeine 
Entlaſſung erhielt und auf Koͤnigliches Wartegeld geſetzt 
wurde. Dhorne, der ein kleines Vermoͤgen geerbt hatte 
heiratete die Kammerfrau der Graͤfin und diente unent⸗ 
geldlich dem Grafen und ſeiner Familie fort. Im Jahre 
1793 waren die Soͤhne des Hauſes, als Emigrirte an 
der Grenze fechtend, in bedeutender Noth; Dhorne machte 
ſich auf den Weg, ihnen beizuſtehen. Eine Tochter des 
Hauſes heirathete nach dem Tode der Aeltern 1800, 
und Dhorne diente ihr und ſtattete aus eignen Mitteln 
eine von den Töchtern reichlich aus. Eine andere 
Tochter des Hauſes wurde die Beute einer lebenslang 
lichen Krankheit, Dhorne übernahm ihre immerwährende 
Pflege. Jetzt ſteht Dhorne im Söften Lebensjahre und 
iſt noch immer der Pfleger der Nachkommenſchaft ſeines 
Herrn. Die Preis- Kommiffion ertheilte dem edlen 
Greiſe eine Medaille von 1000 Fr. Werth. (Temps.) 
— Dieſe Geſchichte lehrt recht lebendig, welch ein Schaß 


von Gefuͤhl in „geringen Leuten“ ruht, wenn die 


„Honoratioren“ ihn zu heben willen. Wir bedauern, 
daß wir bei uns eine ſolche Belohnung edler Handlungen 


nicht haben, denn wir wurden dann zur Erweckung des 


Nacheifers viele gute Thaten unſerer Einwohner hoͤren. 
So aber Hört man nur von Brandſtiftungen, Diebftählen 
ſche Morden, deren Mittheilung nicht immer eine moralis 
che Auferbauung des großen Haufens iſt. 
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n der Gelehrten, und Künſtler⸗Welt.) 
Herſchels hr jetzt wiſſen, daß die Bekanntmachung von 
Ss Nicolet lichen Entdeckungen im Monde einen 
re et, einen nach den Vereinigten Staaten 

erten Franzoſen zum Urheber habe. Jeden⸗ 


alls hat er mit di 8 
55 „ dieſem Betrug eine glückliche Spekula; 


London, vom 22. Mär 

: 2 z. Die Engliſchen Yours 
nale ſprechen mit großem Lobe von oh Gemälde, 
womir Herr Hayter, einer der bedeutendſten jetzt leben⸗ 


den Engliſchen Maler, eben beſchäftigt iſt. Es ſtellt 


die „erſte Sitzung des reformirte 

5. Februar 1833“ in dem e en — 
melie, nun Marquis v. Breadalbane, die Adreſſe auf 
die Thronrede beantragt. Die Leinwand iſt 150 Fuß 
groß, und ſoll nicht weniger als 400 Portraits umfaſ⸗ 
ſen, wozu bereits 170 Mitglieder geſeſſen find: Der 


X 


Kuͤnſtler ſoll die Schwierige Aufgabe, in eine Verſamm⸗ 
lung von 400 ſitzenden Figuren Leben und Ausdruck zu 
bringen, ſehr gluͤcklich geloͤſt haben, jo daß das Gemälde 
ein Nationalwerk zu werden verſpreche. 

[4 


Paris, vom 30, März. Geſtern See fand 
hieſelbſt vor dem Maire des Aten Stadtbezirks die 
Trauung der Madame Malibran mit dem bekannten 
Violinſpieler, Hrn. Beriot, ſtatt. Nach der Vollziehung 
derſelben ſtellten die Neuvermaͤhlten dem Maire eine 
Summe von 1000 Fr. fuͤr die Armen des Bezirks zu. 
Madame Beriot reiſt morgen von hier nach London ab, 
um daſelbſt auf dem Drurp-Lane⸗Theater zu gaſtiren. 


—— —— — : —— — — 


Ueber Emil Ebers ritterliche Brautheimfuͤhrung. 


Wie die verſchiednen Zuſtaͤnde eines Volkes auch ver⸗ 
ſchiedene Formen der Poeſie mit ſich bringen: fo erzeu⸗ 
gen ſie auch verſchiedne Gattungen der Malerei. Daß 
die heilige Geſchichtsmalerei abgeſchloſſen ſei, kann nicht 
wohl geleugnet werden; die profane Hiſtorienmalerei iſt 
nur ein Prachtſtuͤck der modernen Kunſt. Die Land⸗ 
ſchaftsmalerei als ſolche tritt nicht mehr ſo rein hervor 
wie früher, die Staffage iſt häufig faſt zur Hauptſache 
erhoben worden. So deutet denn Alles darauf hin, daß 
das ſogenannte Genrebild die Form der heutigen Malerei 
werde, wie die Novelle die Form der heutigen Poeſie 
iſt. Zwiſchen der Novelle und dem Genrebild findet 
die innigſte Verwandtſchaft und die ſrappanteſte Aehn⸗ 
lichkeit ſtatt. Beide haben in der Regel Figuren dieſer 
Zeit auf dem Schauplatze der Gegenwart zum Gegen 
ſtand, beide nehmen gerne eine romantiſche Landſchaft 
zur Grundlage und ſetzen eine intereſſante charakteriſtiſche 
Perſon hinein, beide haben einen nichtsſagenden Namen . 
der lange Zeit keinen guten Klang hatte, beide ſind von 
den Aeſthetikern der alten Schule verworfen, gering ger 
ſchaͤzt und von den Augen der Zeitgenoſſen am wohl⸗ 
gefälligiten betrachtet, am forgfältigften aufgeſucht. Ref. 
iſt ein Sohn der neuen Epoche; er läßt die alten 
Aeſthetiker zu den ſtrengen Hiſtorien und Landſchaften 
pilgern; ſein Fuß betritt die Schwelle des romantiſchen 
Genre⸗Malers am liebſten, weil er hier lebendige Kunſt 
erwartet. 


Wir haben in Schleflen, in Breslau, einen Kuͤnſtler, 


der viele und dennoch bei weitem noch nicht die ver 
) Genrebild iſt dasjenige, das zu keinem Hauptgenre (Str 
ſchichte — Landſchaft — Portrait) gehort. - a 
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diente Anerkennung in der modernen, ſinnigen Genres 
Malerei gefunden hat, Siegert. Neben ihm macht ſich nun 
Ebers geltend, dem nette Ideen und ein lebens ſriſcher Pins 
ſel gleich ſehr zu Gebote ſtehen. Von erfreulichen Stu⸗ 
dien in Duͤſſeldorf legt das Bild, welches vom Zten 
bis zum Sten d. der oͤffentlichen Betrachtung in dem 
Lokale der vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft gegoͤnnt wurde, 
Zeugniß ab. Die Rhein⸗Landſchaft liegt im Morgens 
ſchein offen und heiter vor uns und gewaͤhrt einen Blick 
uͤber den blauen. Strom in den fernſten Hintergrund. 
Auf dem Waldwege, der zur Burg fuͤhrt, ſteht der kecke 
Ritter mit ſeinem Lieb, auf das gewaltige Schloß deu— 
tend. Das Roß ſteht hinter ihnen. Trefflich iſt die 
Darſtellung des Ritters (das Geſicht erinnert an eine 
Figur aus Leſſings Lenore), die Kopf: und andere Be⸗ 
kleidung iſt meiſterlich gemalt, die Geſtalt impoſant. 
Des Ritters Liebchen, in einem gut gemalten Gewande, 
das die Taille etwas mehr heben ſollte, frappirt beim 


erſten Anblick durch ihren gelbbraunen, faſt ruͤden Teint, 


aber je mehr man das Geſicht betrachtet, je näher man 
kommt, deſto mehr ſchwindet der unfeine Anſchein, ein 
unſchuldiges Gemuͤth ſpiegelt ſich in allen-Zuͤgen und 
aus den Augen funkelt ein milder Geiſt. Die gefaltes 
ten Haͤnde auf der Bruſt unterſtuͤtzen den Ausdruck des 
Geſichts. Das etwas hoͤlzern gehaltene Roß ſoll die 
Entfuͤhrung andeuten (im Mittelalter waren Entfuͤhrun⸗ 
gen gewoͤhnliche ritterliche Brautheimfuͤhrungen), aber 


das gelingt ihm ſchlecht. Was man fo manchem neuern 


Meiſterwerke vorwerfen kann, die Unanſchaulichkeit der 
Idee, duͤrfte leicht auch dieſes Bild treffen. Sollte 
eine Entfuͤhrung bezeichnet werden, ſo mußte die Maid 
vor dem al zu Pferde dargeſtellt werden; fo neben 
ihm ſtehend und voll Ergebung auf das gedeutete Schloß 
blickend kann ſie eine zur verwaiſten väterlichen Burg 
auf Beſuch 
bedeuten. 

Doch wir erinnern uns eben, zu kenneriſch, zu ſehr 
meiſternd einen Gegenſtand zu beſprechen, uͤber den nur 
der bewährteſte Sachkenner in dieſem Tone ſprechen 
darf. Wir aͤußerten unſere Gedanken aber bloß darum 
ſo unbefangen, weil wir den Kuͤnſtler hochachten und 
zeigen wollen, daß wir denkend ihn ruͤhmen. 
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c 
Die Deutſche Literatur von Wolfang Men 
zel, zweite permehrte Auflage, Stutt— 
gart 1836, Hallbergerſche Verlagshand⸗ 
lung. N 
Gewiß haben Viele unter uns ſchon die neue Aus- 
gabe der beruͤhmteſten Schrift unſeres berühmten Landes 
manns zur Hand genommen und nach den Zuſaͤtzen ſich 
umgeſehen, die eine vielfeitigere Erfahrung zulaͤſſig und 
erforderlich machte. Möchten wir ihre Gedanken aus⸗ 
ſprechen, wenn wir offen bekennen, daß wir mit einem 
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kommende Gattin und noch vieles Andere: 


wehmuͤthigen Gefühle den erſten und zweiten Band des 
Buches aus der Hand legten und wünfchten, es wäre 
bei der erſten Auflage geblieben. 

Als Menzel dieſe Ueberſicht der Deutſchen Literatur 
in die Welt ſchleuderte, konnte man uͤber das Neue, 
Geiſtreiche, Kuͤhne, die vielen Einſeitigkeiten, wo nicht 
Ungerechtigkeiten, uͤberſehen. Zum erſten Male zeigte 
ein Deutſcher Mann in der Deutſchen Literatur das 
Abbild des Deutſchen Lebens, des Deutſchen Volkes. 
Was der Vicomte de Bonald behauptet, daß die Litera, 
tur der Spiegel der bürgerlichen Geſellſchaft ſei, das 
war hier durch die That erhaͤrtet worden. Menzel bes 
wies, wie die Deutſche Philoſophie, die Deutſche Ge⸗ 
ſchichtſchreibung, die Deutſche Staatswiſſenſchaft ebenſo 
wie die Deutſche Poeſie und Belletriſtik Kreiſe des 
Deutſchen Volkscharakters und Volkslebens darſtellen 
und daß wieder innerhalb dieſer einzelnen Kreiſe in den 
hervorragenden Geiſtern die ſchlechten oder guten Zu⸗ 
ſtaͤnde des Deutſchen Volkes fich perſonifieiren. Waͤh⸗ 
rend bei andern Darſtellern die Literatur als ein incohaͤ⸗ 
rentes Faͤcherwerk erſchien, traten bei Menzel die Fächer 
der Literatur als ein lebendiges, organiſches Ganze her⸗ 
vor. Und wenn uns der faſt fanatiſche Haß gegen 
Goͤthe u. A. verletzte, ſo that uns wieder der Muth 
wohl, mit welchem er dem Partheilaͤrme gegenuͤber die 

timme fuͤr viele verkannte Genien des Vaterlandes er⸗ 
hob. Indem nun eine vermehrte Ausgabe des Buches 
angekuͤndigt wurde, mußte man neugierig werden, ob 
Menzel etwas von den heftigen Aeußerungen uͤber ein⸗ : 
zelne Genien Deutſchlands zurücknehmen und in welcher 
Art er die neueſten literariſchen Erſcheinungen in dem 
literariſchen Geſammtleben der Nation unterbringen 
werde. Er hat aber in den beiden erſchienenen Baͤnden 
nichts zuruͤckgenommen und die neuen Erſcheinungen oft 
nur von dem niedrigſten Standpunkte aus betrachtet 
und angereiht. Wie ein ſo uͤberlegner Geiſt ſich dieſes 
konnte zu Schulden kommen laſſen, iſt nur begreiflich, 
wenn man das Datum der neuen Publikation betrachtet. 
Die neue Ausgabe fiel nämlich in eine Zeit, wo Menzel 
nicht die ruhige Stimmung befißen konnte, welche zu 
ihrer Vorbereitung noͤthig geweſen. Mit edlem Eifer 
hatte er die Anklage gegen jene junge Literatur erhoben, 
die das Evangelium des Fleiſches jenem des Geiſtes un⸗ 
terſchieben zu wollen ſchien. Seine Anklage wurde von 
Vielen, die auf der entgegengeſetzten Seite ſtanden, für 
ein Zeichen der Annaherung genommen und ſeine alten 
Freunde unterließen nicht, ihn für einen Renegaten aus⸗ 
zugeben. Menzel ſetzte demgemaͤß Hände und Fuͤße in 
Bewegung, um dieſem Schein der Annäherung an feine 
früheren Gegner, der Entfernung von feiner frähern 
Volksparthei zu entgehen, und fo verſtaͤrkte er die Aeuße⸗ 
rungen, die er haͤtte mildern ſollen, nahm manches 
lobende Wort zuruͤck, welches ſtehen bleiben konnte, und 
äußerte ſich uͤber die neueſte Literatur oͤfters mit jener 
Partellichkeit, die dem großen Haufen immer zuſagt. 
Allerdings wuͤrde ein Geringerer als Menzel entſchuldigt 


fein, wenn er auf feinen guten Leumund bedacht, alle 
Anſtrengungen darauf beſchraͤnkt haͤtte, ſich als den Alten 
und Liberalen zu bekunden, denn es iſt eine ſchoͤne 
Sache, zu wiſſen, daß ein großes Publikum auf uns 
hoͤrt und mit uns fuͤhlt und von unſern Gedanken zehrt. 
Aber an einen Wolfgang Menzel, den bereits aus Ueber— 
ſetzungen Frankreich und England kennen und der for 
nach zu den Deutſchen geiſtigen Maͤchten gezaͤhlt werden 
darf, kann man die Anforderung ſtellen, daß er uͤber alle 


Ruͤckſichten ſich hinaus ſchwinge und fein Haupt vor nichts 


neige als vor der Wahrheit. 

Um unſere Anklage gegen den uns fo theuern Schrift, 
ſteller zu motiviren, zeichnen wir einige jener Stellen 
aus, die unſer Urtheil begründeten. Wir finden dieſe 
Stellen vorzuͤglich in den Rubriken der Phjloſophie, 
Geſchichte und Staatswiſſenſchaft, weil die Unbilligkeit 
Menzels durch politiſche Gruͤnde hervorgerufen iſt und 
natürlich nur in den angegebenen drei Zweigen ſich recht 
in das Licht ſtellen kann. Th. I. S. 318 begegnen 
wir den ungemeſſenſten Ausfällen auf Hegel. Der ent: 
ſetzlich abgedroſchene Witz mit dem ſeit der Zeit von 
Hegel ſelbſt hinreichend erklärten Satze: Was vernuͤnf⸗ 
tig iſt das iſt und was iſt, das iſt vernuͤnftig, wird 
ſogar aufgetiſcht. Von den Hegelianern wird gewiſſen Korre⸗ 
ſpondenzlern nachgeſagt, daß „ſie in ihrem Bloͤdſinn jo weit 
gingen, Chriſtus die Ehre zu erzeigen, ihn einen Vorläufer 
Hegels zu nennen.“ Damit noch nicht zufrieden, behaup⸗ 
tet Menzel S. 316, daß Hegel ſich für Gott ſelbſt aus⸗ 


gegeben, weil Gott nur durch den Philoſophen ſich ber. 


wußt werde u. ſ. w. Wahrlich, es kann Jemand in 
ſehr vielen Punkten von Hegel abweichen, aber in die⸗ 
ſem Tone darf keiner von dem Manne ſprechen, den 
ein bewundernswuͤrdiger Tiefſinn, eine ſeltene Logik vor 
Allen dieſes Jahrhunderts auszeichnete. Am wenigſten 
ſollte ſich Menzel dergeſtalt über ihn äußern, da er Sinn 
fuͤr die Zierden Deutſcher Nation hegt und außerdem 
— in Oppoſition ſtehet gegen die platten Koͤpfe, die 
2 Alles die Achſel zucken, welches ſie nicht zu 
es den. Je mehr das ſtille Denken einem 
ber if en Platz“ machen mußte, deſto groͤ⸗ 
Weisheit erpflichtung, den Eingeweihten der hoͤhern 
5 5 1 Hohne des profanen Poͤbels zu be⸗ 
würdigen 35 U. ©. 105—115 wird uͤber den „nichts⸗ 
8 e v. Muͤller“ ins Gericht gegangen. 
Heuchelei u 95 man, daß Zſchocke „die weinerliche 

ind den Bombaſt Muͤllers copirte, doch bei 
Weitem kein ſolches moraliſches Ungeheuer leweſen ſei 
daß er zwar auch für riet je t 
biente, aber nicht immer diente, wie Johannes v. Muͤl⸗ 
ler. Mit Unmuth ſehen wir, wie Menzel ſich ſo 
ganz auf die Seite des gemeinen Haufens ſtellt, der 
die Andersdenkenden und insbeſondere die politiſchen 
Gegner dadurch bekaͤmpft, daß er ſie mit Koth bewirft 
und ſchlecht macht. Jene Wilden ſchlachten und vers 
ſpeiſen ihre Feinde; ſie ſind das Muſter jener Schrift⸗ 
ſteller, die ihren Gegnern das moraliſche Leben nehmen. 


Geld und Titel jeder Macht 
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Wer will nicht lieber in die Haͤnde derer fallen, die das 2 


Leben rauben, als in die Hände derer, welche die Ehre 
nehmen? S. 229 wird Friedrich v. Schlegeln die Be⸗ 
hauptung in den Mund gelegt, der Bauer koͤnne immer⸗ 
hin verderben, wenn nur der Ritter wohlfahre, die Ro- 
mantik gehe uͤber Alles. Steffens ſoll Aehnliches ge⸗ 
ſagt haben. — Es kommt bei Worten Alles auf die 
Stelle und den Zuſammenhang an. In Steffens Ka⸗ 
rikaturen ſprechen immer nur zwei Extreme und die 
eigene Meinung liegt in der Einleitung. Es iſt unver⸗ 


antwortlich, Steffens für das zu citiren, was er den 


Karikaturen in den Mund legt. Aber das iſt gerade 
ein gewoͤhnlicher Kunſtgriff des Parteigeiſtes, die Worte 
aus dem Zuſammenhange zu reißen, ihnen einen moͤg⸗ 
lichſt laͤcherlichen Sinn zu geben, fie zu den vornehm⸗ 
ſten Grundſaͤtzen des beſtrittenen Autors zu ſtempeln. 
Derſelbe Menzel, der den Luͤgengeiſt und die Klatſch⸗ 


ſucht jener Art Kritik, die das junge Deutſchland uͤbte, 


ſo empoͤrten Herzens an den Pranger ſtellte, nimmt es 
ſelbſt mit der Wahrheit ſo wenig genau, wenn er ſeiner 
Gegenparthei etwas anhaben kann. S. 236 leſen wir 
von Jarke: „Dieſer Ritter der Knechtſchact ſchlug 
ſeinen Turnierplatz zuerſt in Berlin auf, wurde aber, 
als Genz alterte, katholiſch, um bald deſſen Stelle in 
Wien einnehmen zu koͤnnen.“ Bekanntlich war Genz 
evangeliſch geblieben und es herrſchte bei Jarke's Con⸗ 
verſion nicht die mindeſte Bezugnahme auf Genz's Stelle. 


Doch die eigennuͤtzige Converſion iſt ein Schandfleck; 


ſo wird er denn friſch angehangen. Dieſe Unwahrheit 
in der Polemik danken wir auf dem Felde der Politik 
dem ſonſt fo tuͤchtigen Schloͤzer, der auch, um Hobbes 
herunterzuſetzen, frohen Muthes die Fabel in Kurs 
ſetzte: Hobbes ſei meiſtens betrunken geweſen. — Die⸗ 


ſes Verfahren hätte ſich Menzel vielleicht trotz der 


Stimmung, in welcher er ſchrieb, nicht zu Schulden 
kommen laſſen, wenn er das Detail der neueſten Lite⸗ 


ratur nach hoͤheren Principien beurtheilt hätte, ſtatt 


eine Art Namenſchau zu liefern. Er theilt die eigent ⸗ 
lich politiſche Literatur in die liberale und ſervile. 


— 


E 


Iſt das nicht ein Hauptfehler, die politiſchen Par- 


teien des Tages in die ſtets dem Parteigeiſte frem 
Wiſſenſchaft zu übertragen? Giebt es nicht ſehr viele 
Schriftſteller, die weder Liberale, noch Servile genannt 


werden duͤrfen? In der That fuͤhrt Menzel viele ſehr 


gediegene Schriftſteller nicht an, waͤhrend ein Alex. 
Müller oͤfters genannt wird. Um ſich zu helfen, erfin⸗ 
det Menzel S. 240 eine neue Rubrik, die der „politi⸗ 


ſchen Leimſieder!“ Indem Menzel ferner ſehr viele neue 


Namen nennt, macht er mehr als ein Quid pro Quo, 
das feine genaue Kunde der ſpeziellen Fachliteratur com 
S. 278 wird eine Statiſtik der Bevoͤlke⸗ 


promittirt. ri 
rungen von Bunde genannt, wo offenbar an Bickes 
Bewegung der Bevoͤlkerung gedacht werden muß. 


Rau wuß ſich gefallen laſſen, neben i 5 
nannt > ne) Schoͤn s kleine Schrift uͤber Finanz⸗ 


Wiſſenſchaft wird unter den ausführlichen Werken ge⸗ 


x 


— 


und mit Krauſe ge 


— 


U 


nannt. Ueber den Credit wird Baumſtark und nicht 
Nebenius erwaͤhnt u. ſ. w. * 
Haben wir durch Vorſtehendes unſern Unmuth aus 
geſchuͤttet, der eben darum fo groß iſt, weil wir zu den 
lebhafteſten Schaͤtzern des Menzel'ſchen Talentes gehören : 
ſo muͤſſen wir doch nun erleichterten Herzens bekennen, 
daß wir von einer dritten Ausgabe dasjenige erwarten, 
was wie von der zweiten nicht erlangten. Ein Geiſt 
von ſolcher Tuͤchtigkeit läßt ſich im Kampfe mit entge⸗ 
genſtehenden Anſichten und Meinungen zur Hitze und 
durch dieſe zur Ungerechtigkeit hinreißen, aber im Mos 
mente der Ruhe ſieht er auch die Uebertreibung ein und 
hat den edlen Muth, das begangene Unrecht wieder gut 
zu machen. Menzel ſieht am Himmel der Deutſchen 
Literatur die Kometen für gefährlicher an, als fie find, 
er fürchtet gleich den uͤbelſten Einfluß auf die Erde, fo 
kommen die literariſchen Irrſterne, die ſich zu klaren 
und ruhigen Welten nicht entwickelt haben, eben ſo 
ſchlecht weg wie in der alten Aſtronomie die natuͤrlichen. 
Be a Te BE 


2 


Berichtigung. 
In der gefte. Zeit. S. 1287 Sp. 2 3. 17 v. o. l. Breite 
f. Briefe. * 8 


Todes , Anzeigen. 
(Verfſpätet.) 

Geſtern Abend um 10 Uhr entriß mir ein ſchneller 
aber ſanfter Tod meinen geliebten Gatten, den geweſe⸗ 
nen Regiments⸗Arzt beim Fuͤſilier⸗Bataillon des Koͤnigl. 
23ſten Infanterie⸗Regiments, Ludwig Peterſen, 
Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens und des rothen 
Adler⸗Ordens Ater Klaſſe. Von den 71 Jahren feiner 
irdiſchen Wallfahrt, waren mehrere funfzig dem Dienſte 
des Staats, alle, dem Dienſte der leidenden Menſch⸗ 


heit, geweiht, und das lebendige Gefuͤhl feiner Herzens; 


gute, ſichert ihm bei Allen, die ihn kannten, am meiften 
bei ſeiner betruͤbten Gattin, ein unvergängliches Ans 
denken. Muͤnſterberg den 25. März 1836. 
Henriette verw. Peterſen, geb. Schirmer. 
T 


Heute Mittag 22 Uhr endete fein tähätiges Leben, 
der Buͤrger und Branntwein Brenner Ehriſtian 
Maͤrtin, 76 Jahr alt, an Alterſchwaͤche und hinzuge⸗ 
tretener Lungenlaͤhmung, welches tiefbetruͤbt zur ſtillen 
Theilnahme ergebenſt anzeigen: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau den 6. April 1836. 


Den 3. April fruͤh 7 Uhr vollendete zu Breslau an 
bösartigen Blattern feine irdiſche Laufbahn unſer innigſt 
geliebter Sohn und Bruder, der Ober-Landes⸗Gerichts⸗ 

Referendarius Otto v. Wentzky. Tief betruͤbt zeigen 
dies, um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an 

verwittw. v. Wentzky und Geſchwiſter, 
Strehlen den 8. April 1836. 
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f Todes Anzeige. a 
Den heut früh in einem Alter von 1 Jahr 2 Mo- 
naten erfolgten Tod unſeres innig geliebten Soͤhnchens 
Adolph zeigen wir, um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 
gebenſt an. Breslau den 7. April 1836. 
Haaſe, Poſt⸗ Seeretair, und Frau. 


F ⁵—m ̃ ÜͤBzñTj ęÜ. ! ⁵%¾—w1 ̃¹uUâẽ .! 


Theater: Anzeige. N 


Freitag den Sten: Muſikaliſche Akademie der Wle⸗ 
ner Sänger und Tonkuͤnſtler. Vorher: „Die Poͤmmer⸗ 
ſchen Intriguen.“ Luſtſpiel in 3 Akten von Lebruͤn. 

Wegen Krankheit der Mad. Meyer koͤnnen die Gaſt⸗ 
rollen der Mad. Schroͤder⸗Deprient erſt nächte 
Woche beginnen. 


7 


ccc ecc eee ccecec cc ccece cee ccc ccccceccc ccc ccc ccc cececccec 
Concert-Subscriptions-Anzeige 
zu 6 Ouartett- Unterhaltungen 


er 
vier Gebrüder Müller 
aus Braunschweig. 

Der Unterzeichnete hat es mit Vergnügen 
übernommen, die Subseription zu obigen sechs 
Quartett-Unterhaltungen des berühmten Künst- 
ler-{Juartetts anzunehmen, und fordert alle 
Freunde der Tonkunst hierdurch nochmals 
dazu auf, und erlaubt sich zugleich die erge- 
bene Bemerkung, dass die Subscription nöthi- 
ger Vorkehrungen wegen, unwiderruflich mit 
dem 15. April geschlossen werden muss. 

Der Preis für die 6 Quartettunter- 
haltungen, welche im Mai und Juni 
d. J. stattfinden sollen, ist bei bis zum 
abigen Tage erfolgter Subscription vier 
Rthlr. Nacli dieser Zeit tritt der Preis 
von 4 Rthlr. für jedes einzelne Bil- 
let ein. 

Auch in den Musikhandlungen der Herren 
Leuckart und Weinhold, so wie in der 
Buchhandlung der Herren Aug. Schulz und 
Com p. sind Subseriptionsbogen niedergelegt. 

| Carl Cranz, 

Kunst- und Musikhändler, 

' Ohlauerstrasse. 

77 


ya 
2 


| 
| 
| 
| 
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Bekannt mach ung. 
Künftigen Sonntag, als den 10. April, des Nach⸗ 
mittags um 1 Uhr, findet die Aufnahme neuer Lehrlinge 
in die Handwerker⸗Sonntag⸗Freiſchule (Albrechts Straße 
zur Stadt Rom) ſtatt. Die Herren Lehrmeiſter werden 
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daher erſucht, denjenigen Lehrburſchen, welche die An⸗ 
ſtalt zu beſuchen wuͤnſchen, einen ſchriftlichen Ausweis, 
welcher, wenn er von einem zuͤnftigen Meiſter ausgeſtellt 


iſt, von den betreffenden Herren Mittels⸗Aelteſten unter 


ſchrieben und befiegelt fein muß, zu ertheilen, in welchem 
fie ſich wenigſtens auf ein Jahr lang für den regelmäßigen 
Beſuch der Unterrichtsſtunden ihrer Lehrlinge verpflichten. 
Breslau den 5. April 1836. 
Das Vorſteheramt: 
Scholz. Meyer. Reiche. 


Neue Bücher, 


fo erſchienen na zu haben find 
e 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 


Cabinets⸗Bibliothek, Edinburger, ffuͤr geſchicht⸗ 
liche, geogrephiſche, naturhiſtoriſche und bio dapbiſche 
Kenntniſſe. Aus dem Engliſchen von Dr. n 
J. Sporſchil und Anderen. + Theile. 8. Leipzig geh. 

1 Rthlr 15 Sgr. 

Harniſch, W. Dr., erbauliche Betrachtungen über 

Luthers kleinen Katechismus. Iſter Theil, das Iſte Haupt: 
ſtück enthaltend. gr 8 Braunſchweig. 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Meyers Univerſum, ein belehrendes Bilderwerk 
für alle Stände 2ter Band. lote Lieferung. quer 4, 
Hildburghauſen. geh. 7 Sgr. 

Piſchon, F. A., Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte 
der Völker und Staaten. ster Theil. Geſchichte der 
neuern Zeit. gr 8. Berlin. 20 Sgr. 

Stirm, C. H., Apologie des Chriſtenthums. ſte Ab- 
theilung. gr. 8. Stuttgart geh 1 Athlr. 

Thon, C. F. G., Anweiſung zum Obſtbau oder gruͤnd⸗ 

lccher und allgemein faßlicher Unterricht, nicht allein die 
ſchönſten, gefündeſten und tragbarſten Obſtbaume ohne 

große Koſten aus dem Saamen zu erziehen, ſondern auch 

a andere Weiſe zu vervielfältigen und zu veredeln. 

it 80 Abbildungen. 8 Weimar. 1 Rehlr. 5 Sgr⸗ 

8 Ritterorden und Ehrenzeichen des 
Besch zibeneub. Hauſes, abgebildet und beschrieben, mebit 

4 PR ung aller übrigen Europäiſchen Ritterorden 
und Ehrenzeichen. gr. 8. Berlin. geh. 1 Rehlr. 


— —— 2 — 
Dau Berdin gung. 


Es ſoll die Erbauung ei 5 innſtei 
ung eines gemauerten Rinnſtein⸗ 
Kanals von dem Bluͤcherplatze bis gegen die Haupt⸗ 


„ 


wache, inclusive Anſchaſfung des dazu erforderlichen 


Materials, im Wege der Licitation an den Mindeſtfor⸗ 
dernden uͤberlaſſen werden. Cautionsfähige Unternehmer 
werden daher hierdurch eingeladen: in dem hierzu an 
beraumten Termine, Dienſtag den 12ten April e. 
Vormittags um 11 Uhr, auf dem rathhauslichen Fürs 
ſtenſaale ſich einzufü. n und ihre Gebote abzugeben. 
Die diesfalligen Bedingungen nebſt Koſten⸗Anſchlag und 


— 


Situations⸗Plan liegen in der Rathsdienerſtube zur Eins 
ſicht bereit. Breslau den 5ten April 1836. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt 
verordnete: | 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadträthe. 


N iin de Verkauf. 

Zum diesjährigen Verkauf der eichenen Rinde auf 
dem Stamm im Forſtrevier Zedlitz, und zwar in den 
Walddiſtrikten Kottwitz, Margareth und Walke, iſt ein 
Licttations⸗ Termin auf den 12ten April e. Vor, 
mittags um 10 Uhr in der hieſigen Amts Kanzlei 
anberaumt. Kaufluſtige werden eingeladen, ſich gedach⸗ 
ten Tages hieſelbſt einzufinden, die darüber feſtgeſtellten 
Bedingungen zu vernehmen und ihre Gebote abzugeben: 
Die betreffenden Forſtbeamten ſind angewieſen, die zur 
Schaͤle beſtimmten Eichen auf Verlaugen auch vor dem 
Termine vorzuzeigen. Zedlitz den 26ſten März 1836. 

Königliche Forſt-Verwaltung. Jäaͤſchke. 
le Pau “ 

In dem zum Königlichen Forſtreviere Zedlitz gehoͤri⸗ 
gen Walddiſtrikt Rudau, und zwar in dem Antheil Cla⸗ 
renkranſt ſoll am 14ten d. M. fruͤh um 9 Uhr eine 
Quantität eichen Klafterholz und Spaͤhne, auch mehrere 
Brennholz⸗Eichen oͤffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Der Verkauf geſchieht an Ort und Stelle im Holz- 
ſchlage. Der Forſtbeamte iſt angewieſen, dieſe Gehoͤlze 
auch vor dem Termine vorzuzeigen. 


A. ue hen 7 
Am 18ten d. M. Vormittags von 9 Uhr und Nach- 
mittags von 2 Uhr, ſollen im Auctionsgelaſſe No. 15. 
Maͤntlerſtraße, der Nachlaß des Mehlhaͤndler Scholz 
oͤffentlich verſteigert werden. Derſelbe beſteht in Betten, 
Leinenzeug, Kleidungsſtuͤcken und Hausgeräth) ferner in 
der an und auf der Oder an der Neu⸗Muͤhle aufge⸗ 
ſtellten Badeanſtalt, oder vielmehr in der zu ſolcher bu 
nutzten zwei Kähne und 4 Bretterhaͤuschen, welche um 
11 Uhr an der Neu⸗Muͤhle ausgeboten werden. 
Breslau den ten April 1836. 
Dortheithafter Guts verkauf. 
Der Beſitzer eines in Weſtpreußen bei Culm belege 
nen Rittergutes, beabſichtiget daſſelbe mit eomplettem 
Inventario, einer Schaͤferei von 400 Stuck, gut ver 
edelten Schaafen, und ſaͤmmtl. beſtellten Feldern aus 
freier Hand zu verkaufen. Daſſelbe iſt in den letzten 
3 Jahren bis auf ein Gebäude, wozu die nörhigen 
Steine bereits angefahren find, ganz neu erbaut wor 
den, wird in 3 Feldern bewirthſchaftet und hat 520 a 
500 Scheffel groͤßtenthelfs Weizen⸗Ausſagt in ie 
Außer einem jährl. Canon von 250 Reh And 
Abgaben unbedeutend. —. Näheres im Fa Be boch 
Adreß⸗Büreau im alten Rathhauſe (eine eppe 


* 


Das den Oberfoͤrſter Speerſchen Erben allhier, auf 
der Louiſen⸗Allee belegene Colonie⸗Freihaus, beſtehend 
aus 5 Stuben, 1 Alkove, einem Hintergebaͤude mit 
1 Stube, Stallung, Keller und Holzſchuppen ꝛc., nebſt 
Obſtgarten ums Haus von 1200) Ruthen und Ges 
muͤſegarten von 1 M. 90 ORuth., ſoll bis Ende Mai 
d. J. aus freier Hand verkauft werden, und haben ſich 
Kaufluſtige an den Foͤrſter Speer allhier zu wenden. 

Carlsruhe bei Oppeln im April 1836. 

Speer, als Bevollmaͤchtigter. 

50 Stuck Mutterſchaafe, und 

50 Stuͤck Schoͤpſe 
mit Koͤrnern gemaͤſtet, ſtehen bei dem Dom. Roſen⸗ 
thal, Breslauer Kreiſes, zum Verkauf. : 
Am often April c. ſollen auf dem Dom. Scholl, 
witz gegen 150 Morgen Wieſen verpachtet werden. 
Zu dem herrſchaftlichen Obſt⸗, Wein: und Gemuͤſe⸗ 
Garten in Graͤbſchen, wird ein zahlungsfaͤhiger Paͤchter 
geſucht. Das Naͤhere iſt auf dem Dominium in 
Hundsfeld zu erfragen. 


„An Zuckerrunkelruͤben⸗Anbauer. „ 1 
* 

Mitte April trifft der neue Transport 
aͤchter weißer Zucker-Runkelruͤben-Saamen 


ein, den ich hiermit offerire, und worauf ich wieder Bes 
ſtellungen annehme. 5 


Friedrich Gustav Pohl, 
in Breslau, Schmiedebruͤcke No. 12. 
* 

Zur gefälfigen Kenntnißnahme erlaube ich mir allen 
meinen reſp. Kunden ergebenſt anzuzeigen: daß ich den 
Herrn Behſchnitt von heute ab aus meinem Ge⸗ 
ſchaͤft entlaſſen habe, und derſelbe ferner nicht befugt 
5 Tuche oder Zahlungen fuͤr mich in Empfang zu 
nehmen. 

Das bisher am Ringe No. 24. gehaltene Comptoir 
iſt in deſſen Folge geſchloſſen; doch habe ich zur groͤßern 
Bequemlichkeit meiner Kunden mit Herrn G. B. Strenz 
Ning No. 24. das Abkommen getroffen, daß die zum 
Preſſen oder Dekartiren beſtimmten Tuche bei demſelben 
abgegeben werden koͤnnen; eben fo habe ich denſelben 
bevollmaͤchtigt, ſowoͤhl alle ruͤckſtaͤndigen als entſtehende 
Zahlungen fuͤr mich in Empfang zu nehmen. Es wird 
auf dieſe Weiſe eine promptere Bedienung ſtattfinden, 
wodurch ich das mir fruͤher geſchenkte Vertrauen wieder 
zu befeſtigen hoffe. g ; De 

Breslau den Eten April 1836. 

Carl Knol loch, 
Tuchſcheerer und Decateur. 

Eltern, welche ihre Soͤhne die hieſigen Schulen Her 
ſuchen laſſen und Wohnung, Koſt und Pflege fuͤr die— 
ſelben wünſchen, hat die Güte Herr Gaſtwirth 
Landeck, Oderſtraße im gelben Löwen eine 
Familie nachzuweiſen, deren Geſchaͤft es ſchon viele 
Jahre iſt, Soͤhne auswaͤrtiger Eltern zu pflegen. 
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dem Verl der unterzeichnet 
In dem Bat e erzeichneten 


erſchien fruher das durch feine gründliche Bearbeitung 
fo ausgezeichnete 


Slownik dokladny 


Jezyka 5 
Polskiego i Niemieckiego. 
Vollſtaͤndiges 


Deutsch - Polnis 
Mörterbuch 


von 
— Samuel Bandtke. 
Baͤnde in gr. 8. 
443 Bogen. 

Der ungemein niedrige Ladenpreis dieſes enggedruck⸗ 
ten, uͤber 2000 Seiten ſtarken Wörterbuches war bisher 
5 Nthlr.; um jedoch den Ankauf dieſes als ſo 
hoͤchſt brauchbar anerkannten und wirklich ausführs 
lichen Lexikons noch mehr zu erleichtern, iſt daſſelbe 
nunmehr auf den Preis von 

rei Reichsthaler 
herabgeſetzt, wofuͤr es durch ‚ale Buchhandlungen zu 
haben iſt. Breslau, im April 1836. 
Wilhelm Gottlieb Korn. 

In der Appunſchen Buchhandlung in Bunzlau i 
ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen (in 
Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) zu haben: ; 

Kurzgefaßte deutſche Grammatik 

nach den neueſten hiſtoriſch vergleichenden 
Forſchungen für jede Art des böberen 
Unterrichtes und die Selbftb elehrung, 
ſyſtematiſch bearbeitet von Dr. F. A. 
Lehmann, oberlehrer am Koͤnigl. Walſenhauſe 
zu Bunzlau. Gr. 8. Weißes Druckpapier. 
29 Bogen. 271 Sgr. 

Der Verfaſſer hat ſich bemuͤht, hier ein Werk zu 
liefern, wie es unſerer ſonſt ſo reichen Literatur durchs 
aus noch fehlt. Es foll ein Hülfs; 
buch fuͤr den hoͤheren und wiſſenſchaftlichen 
(wie die 1834 von ihm erſchienene und mit allgemeinem 
Beifall aufgenommene: ydeutſche Sprachlehre für höhere 


ches 


beſten hiſt o riſch⸗ 
vergleichenden Methode von J. Grimm, Schmitt— 
henner, Becker, Bopp u. A. m. in buͤndiger, 
klarer und wiſſenſchaftlicher, zugleich den For⸗ 
derungen der höheren Didaktik gemaͤßer Zuſammenſtellung 
enthalten und dürfte wohl namentlich allen wiſſen⸗ 
ſchaftlich en Anſtalten, Gymnaſien und jedem 

ebildeten angelegentlich zu empfehlen, und, als eine 


empfindliche Lücke ausfuͤllend, hoch ſt will kommen 
ein. 


Nouveautés de Bruxelles. 


Die Belgiſche Buchhandlung in Leipzig empfing 

o eben folgende, vor Kurzem in Bruͤſſel erſchienene 

franzoͤſiſche Werke, welche ſaͤmmtlich bei Wilh. Gottl. 
Korn in Breslau vorräthig ſind: . 

La folle d' Orléans, histoire du temps de 

Louis XIV, par- P. 1 75 Jacob, bibliophile, 

2 vol. in 18mo. Prix 2 Rihlr. 

Marie de Bourgogne, ou la revolte de Gand, 

par James, 2 vol. in 13mo. Prix 2 Rthlr. 

I Vivere, par Samuel Bach. 1 vol. in 18mo. 

Prix 1 Rthir, 


DICTIONNAIRE 
DE L’ACADEMIE FRANCAIS E. 


Sixieme edition, publide en 1836. 
2 YOLUMES GRAND IN-Ato, EN 14 Liv. A 20 SER, LA Liv, 
Scönes de la vie espagnole par la Duchesse 
d’Abrantes, 2 vol. de Prix 2 BRehlr. 
Joeelyn, journal trouv& chez un Cure de vil- 
lage par Alph. de Lamartine. 2 vol. in 18mo, 
Prix 1 Rthlr. 12 Gr. 
Agnes Mansfeld, a historical tale. By the au- 
thor of „the heires of burges.“ 1 vol. in 8vo. 
Prix 2 Rthlr. 12 Gr. 
La Duchesse de Presle par Jules David. 2 vol. 
in 18. pap. velin. Prix 2 Rthlr. 
du Freunde der franzoͤſiſchen Literatur werden ſich 
5 ch den Vergleich der Preiſe mit anderen Ausgaben 
erſelben Werke überzeugen, daß die Billigkeit 


derſelben nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt und keine 


andere deutſche Handlung mit der 
curriren az 85 9 erſelben com 


Die Belgiſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


kr Confirmationsgeſchenk. 
In allen Duch handlungen iſt zu haben, in Breslau 


bei Aug. 
No. 3755 Seh 


Johannes 
Fer: g und Marie a 
3.5 = ar Feier des heiligen Abendmahls. Von 
a ngart. Zweite Auflage. 1836. Gebun⸗ 
n 20 Sgr. 


de 
Der ſchnelle Abſatz und 5 i i 
m 
Recenſionen der erften Auflage eee eee, 


als ein wuͤrdiges Geſchenk an Confirmanden. 


Wohnungs, Veränderun 
1 Ich wohne jetzt Meſſergaſſe Nro. 2. 50 bemerke 
gleichzeitig, daß ich mehrere Landguͤter zu zeitgemäßen 
reiſen zu verkaufen, den Auftrag habe. i 
Gottwald. 


chultj & Comp., Albrechtsſtraße 


1315 — 


Das Wechſel⸗, Commiſſions⸗ u. Speditions⸗Comtoir von 
Sigm. Joſ. Redlich, 
5 ſich Ring No. 4 im Haufe des Herrn Frau 
aͤdter. ; 


zT Wohnungs⸗Veraͤnderung. 
Von heut an wohne ich am Neumarkt No. 19 im 
goldenen Lamm. C. Sahm, Maler. 


Abertiſſement. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zeige 
ich ganz ergebenſt an, daß ich nunmehr den Gaſthof zum 
roͤmiſchen Kaiſer vor dem Ohlauer Thor, Kloſterſtraße 
No. 2, den 5. April e. übernommen habe. Ich erſuche 
ganz ergebenſt Durchreiſende, die auf meinen Gaſthof re⸗ 
flectiren wollen, um geneigten Zuſpruch. Fuͤr reelle und 
prompte Bedienung werde ich ſtets bemüht fein, und meis 
nen reſp. Gaͤſte mit guten Speiſen und Getränken aufwarten. 

Breslau den 7. April 1836. 

Rad ſch eck, 
Gaſtwirth im roͤmiſchen Kaiſer. 


Ganz ergebenſt zeige ich an, daß ich heute Freitags 
den Sten April d. J. im grünen Kranz No. 21. 
Ohlauer⸗Straße, die jetzt noch, im halben Mond 
No. 51. am Ringe, innehabende Speiſe-Reſtauration 
zum erſtenmal eröffne und mich auch ferner beſtreben 
werde, das mir bisher geſchenkte Vertrauen, ſo wie die 
Zufriedenheit aller meiner geehrteſten Gaͤſte zu erwer⸗ 
ben, wobei ich zugleich nicht unterlaſſe, mich ihrem ge⸗ 
neigtem Wohlwollen zu empfehlen. 

Stadtkoch Kroſchel. 


A n ß; u 

Einem hohen Adel, ſehr geehrten Publieo und reſp. 
Reiſenden beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich den Gaſthof zur „goldnen Krone“ kaͤuſlich an 
mich gebracht habe. Durch reelle, prompte und rein 
liche Bedienung werde ich mich beſtens zu recomman⸗ 
diren ſuchen. Prausnitz den Eten April 1936. 

F. Wieſinger. 
Ein neuer Transport 


friſcher geſunder Agle, 
die wir ihrer vorzüglich ſchönen Qualität wegen 
beſtens empfehlen, langte io eben wiederum an. 
Rommlitz Erben, 


(Jiſchmarkt und Buͤrgerwerder, Waſſergaſſe No. 1.) 


Marinirte Bratheringe 
in Faͤßchen a 80 Stuck erhielten in Commiſſion und 
Er ttner de Comp., Büttnerftraße N 1. 
Friſche große Hollſt. Auſtern 
empfing mit Fat 20 


Poſt - 
ianowsky 
eee 


— 


— 


Die ſo beliebten Palmwachs⸗Lichte empfiehlt 
zur guͤtigen Abnahme beſtens } 
S. E. Goldſchmidt, 
Karlsſtraße Nro. 42. im Comptoir. 


Es werden Strohhuͤte gewaſchen und gebleicht; da 


ich jetzt eine neue Maſchine beſitze, wo ich ſolche ſchneller 
machen kann, ſo iſt der Preis 5 Sgr.; auch werden 
Baſthuͤte ſehr ſchoͤn gewaſchen und gebleicht Albrechts- 
ſtraße nicht mehr No. 9 ſondern gegenuͤber No. 49, 
eine Treppe hoch. 

Kraatz, Strohhutfabrikant aus Berlin. 


In einer Landräthlichen Kanzellei kann ein junger 
unverheiratheter Mann als Privat-Secretair eine An⸗ 
ſtellung finden. 
Diejenigen, welche eine ſolche Anſtellung wuͤnſchen, 
und ſich uͤber ihre Befaͤhigung dazu, auch uber ihr fit: 
liches Wohlverhalten hinlaͤnglich auszuweiſen vermögen, 
koͤnnen ſich melden E 
: Sandſtraße No. 12, 
bei dem Juſtiz-Rath Enge. 
Breslau den 7. April 1836. 


Einem mit den noͤthigen Vorkenntniſſen verſehenen 
jungen Mann, der ſich der Pharmacie widmen will, 
kann ich ein baldiges Unterkommen, außerhalb Breslau, 
nachweiſen. Olearius. 

Sonnabend den g. April eine ſchnelſe Reiſegelegenheit 
nach Berlin auf der Reuſchenſtraße in den 3 Linden 


5 bei dem Lohnkutſcher Eckert. 


Wohn ungs Gefud. 

Auf der Schweidnitzerſtraße wird in der Naͤhe des 

Meerſchiſſes eine meublirte kleine Wohnung fuͤr einen 

Herrn baldmoͤglichſt geſucht; wer ſolche zu vergeben hat, 

erhalt Auskunft am großen Ringe No. 18 im Gewölbe, 
Wohnungs Nermiethung. 

Eine auf der Schuhbruͤcke in der goldnen Schnecke im 
sten Stock befindliche Wohnung von 5 freundlichen Stu 
ben, nebſt hinlaͤnglichem Bodengelaß und Kellern, iſt auf 
kommende Johanni zu beziehen. Naͤhere Anweiſung giebt 
der Gaſtwirth Winkler im goldnen Baum am Ringe. 

Breslau den Gten April 1836. 
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Zwel freundliche Zimmer zuſammen oder einzeln fuͤr 
einen Herrn oder Dame zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. Das Nähere Weißgerbergaſſe No. 5 im 
zweiten Stock. f 
— O m — — 4 ——— 

Zu vermiethen 


find 2 geräumige Stuben für einzelne Herren mit oder 
ohne Meubles, vorn heraus, nahe am Ringe. Zu ers 
fragen beim Schneidermeiſter Toͤbe, Altbuͤſſerſtr. No. 26. 
. ::. —— 


Eine freundliche Stube nebſt Alcove iſt fuͤr einen 
ſoliden Herrn ſofort zu vermiethen. Das Naͤhere im 
Bade an der Mathiasmuͤhle. ö 


Angekommen e Fremde. 


In den 3 Bergen: Füͤrſtin v. Carolath, von Carolath; 
Hr Di, Backhauß, Kreis⸗Phyſikus, von Jauer; Hr. Braun, 
Kaufm., von Rawicz. — Im goldnen Schwerdt: Hr. 
Braß, Kaufm., von Bremen; Hr. Wieſe, Kreis⸗Juſtiz⸗Com⸗ 


enbach; Or, Butenop, Schauſpiel⸗Direktor, von Schweid⸗ 
350 abi iindner, Gutsbef, von Langenöls! Hr. Schubert, 
Pfarrer, von Rankau. — n der gr. Stube: 


Kaufm , von Lande 
Klemiſch, Kaufm., von Glogau, neue Schweid⸗ 


‚ Gerreides Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 7. April 1836. 5 


: Hoͤchſter: Mittler Niedrigſter 
Weizen 1 Rebe 8 Sgr. = Pf — 1 Rtblr. 3 Sar. 9 Pf. — + Rthlr. 29 Sgr. 6 Pf. 
Roggen ⸗Kthlr. 22 Sgr. Pf. — Athlr. 21 Sgr. 3 pf. — „ Kthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte „ Rthlr. 19 Sgr. ⸗ Pf. — ‚= Rthle 17 Sgr. 9 Pf. — . Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf. 
Hafer Rthir. 15 Sgr. 6 Pf. — ⸗Kthlr. 15 Sgr. 1 Pf. — „ Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. 

* 


— — nd 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der b 
Wilhelm Gottlieb Korn' ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtämtern zu haben. 
* i a 


Nedacteur: Profeſſor Dr. Schön. 


* 


* 
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